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Tagesordnungspunkt 1 

Öffentliche Anhörung zum Thema "Nationale Tou-
rismusstrategie" 
 
hierzu wurden verteilt:   
A-Drs. 20(20) 22 – Anlage 1 
A-Drs. 20(20) 23 – Anlage 2 
A-Drs. 20(20) 24 – Anlage 3 
A-Drs. 20(20) 25 – Anlage 4 
A-Drs. 20(20) 26 – Anlage 5 
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Liebe Kolleginnen 
und Kollegen, verehrte Gäste, ich möchte Sie herz-
lich zur 8. Sitzung des Tourismusausschuss begrü-
ßen. Wir starten an diesem Tag erneut mit einer 
vorgeschalteten Sachverständigenanhörung und 
wir haben uns auch dieses Mal ein interessantes 
Thema gegeben, nämlich die nationale Touris-
musstrategie des Bundes. 
 
Ich begrüße unsere Beauftragte für Tourismus im 
Bund, Frau Müller und unsere Sachverständigen. 
Anwesend ist Hans-Jürgen Goller, ehemaliger Ge-
schäftsführer Tourismus Marketing Gesellschaften 
Sachsen, anwesend ist Norbert Kunz, Geschäftsfüh-
rer vom Deutschen Tourismusverband (DTV), wir 
begrüßen Christoph Schink, den Referatsleiter für 
das Gastgewerbe, Gewerkschaft, Nahrung-Genuss-
Gaststätten (NGG), wir begrüßen Prof. Dr. Strasdas, 
Hochschule für nachhaltige Entwicklung aus Ebers-
walde und wir begrüßen Prof. Dr. Harald Zeiss, von 
der Hochschule Harz.  
 
Wir haben uns in der Obleuterunde darauf verstän-
digt, dass wir in unserer heutigen Sachverständi-
genanhörung zwei Runden à drei Minuten durch-
führen. Auf die anfänglichen Eingangsstatements 
verzichten wir ab sofort aus Zeitgründen und star-
ten sofort in die Befragung. Die Kolleginnen und 
Kollegen, die Fragen stellen, haben dafür jeweils 
zwei Minuten Zeit. Bevor wir beginnen, würde ich 
aber gerne Frau Müller kurz das Wort geben, die 
ein paar Ausführungen in Sachen Tourismusstrate-
gie des Bundes an uns richten möchte und im An-
schluss daran können wir mit der Befragung star-
ten. Frau Müller, bitte sehr. 
 
Claudia Müller (Koordinatorin der Bundesregie-
rung für maritime Wirtschaft und Tourismus, 
BMWK, im Weiteren „Koordinatorin“): Ich will gar 
nicht so sehr dem vorgreifen, was wir jetzt hören 

und was auch sehr wichtig für unsere weitere Ar-
beit ist, sondern vor allen Dingen etwas zum Zeit-
plan sagen, weil es auch da immer wieder ein biss-
chen Irritation und möglicherweise auch falsche 
Annahmen gibt. Es geht sowohl um die Weiterent-
wicklung der nationalen Tourismusstrategie als 
dann auch im Zusammenspiel um die nationale 
Plattform „Zukunft des Tourismus“. Das geht, wie 
man an dem Namen auch sieht, Hand in Hand. Wir 
werden nächste Woche einen Lenkungskreis beste-
hend aus der Führungsebene aller beteiligten Mini-
sterien konstituieren, was beim Tourismus fast alle 
sind. Darauf aufbauend werden sie sich darüber 
verständigen, was die politischen Ziele und die 
Eckpunkte einer nationalen Tourismusstrategie 
sein werden. Ziel ist, noch vor der Sommerpause 
dahingehend einen entsprechenden Kabinettsbe-
schluss herbeizuführen, der dies sozusagen festlegt 
und dann darauf basierend ein Arbeitsprogramm 
innerhalb dieses Lenkungskreises zu erarbeiten so-
wohl für die Plattform, als auch für die nationale 
Tourismusstrategie. Ziel ist es, für die Plattform 
dies Ende des Jahres in einen entsprechenden Kabi-
nettsbeschluss zu gießen und 2023 innerhalb der 
nationalen Plattform auch an dieser Tourismusstra-
tegie zu arbeiten. Das zu dem Zeitplan für dieses 
Jahr, was wir von unserer Seite machen werden. 
 
Man muss auch ganz klar sagen, wir haben das 
auch in anderen Bereichen erlebt, die Erarbeitung 
einer nationalen Strategie, egal in welchem Feld, 
ist ein dynamischer Prozess. Er ist auch davon ab-
hängig, wie sich weltweit Situationen weiterentwi-
ckeln. Das wird auch immer entsprechend mit ein-
fließen und dann werden auch gegebenenfalls un-
sere Punkte entsprechend angepasst.  
 
Wir schauen uns auch den von der Kommission 
vorgestellten „Transition Pathway“ an, auch im 
Hinblick darauf, welche Synergien sich daraus für 
den Tourismus entwickeln können. Wir wollen 
aber auch hier, dass es eine möglichst einheitliche 
europäische Entwicklung gibt, aber es ist in unserer 
Hoheit. Deswegen werden wir uns das sehr genau 
anschauen. Um das ganz klar zu sagen, weil es da 
auch manchmal Irritation gibt, die entsprechenden 
Programme auf EU-Ebene haben für uns einen emp-
fehlenden und keinen bindenden Charakter, aber 
wir wollen natürlich, dass es sehr eng Hand in 
Hand geht. Das vielleicht vorausstellend bevor wir 
jetzt in die wichtige und gute Anhörung gehen. 
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Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Vielen Dank Frau 
Müller für die spontanen Ausführungen und inso-
fern liegen wir gut in der Zeit mit unserer heutigen 
Sachverständigenanhörung. Ich möchte zu Beginn 
Frau Werner das Wort geben. Bitte sehr. 
 
Abg. Lena Werner (SPD): Liebe Gäste, ich starte di-
rekt mit den Fragen. Meine erste Frage geht an 
Hans-Jürgen Goller. Wie können alle Akteure und 
Akteurinnen im Tourismus mit der Tourismuswis-
senschaft besser verzahnt werden und wie können 
die Ergebnisse der Veranstaltungen und Workshops 
des Kompetenzzentrums Tourismus besser an 
kleine Unternehmen herangetragen werden? 
 
An Herrn Prof. Dr. Wolfgang Strasdas geht folgende 
Frage. In der nationalen Tourismusstrategie wird 
über die Chance in der Digitalisierung für die Tou-
rismuswirtschaft berichtet. In Ihrem Statement 
kennzeichnen Sie die Verwendung von „Social Me-
dia“ als eine der möglichen Ursachen für das Auf-
kommen ungelenkter Besucherströme. Können Sie 
diesen Punkt bitte nochmal etwas ausführen und 
schildern, inwiefern soziale Medien dazu beitragen 
und könnten soziale Medien nicht eben auch diese 
Besucherströme positiv lenken?  
 
Dann an Herrn Prof. Dr. Harald Zeiss die Frage, wie 
können wir leistungsfähige Forschungsinfrastruk-
tur und innovative Lehre an den öffentlichen und 
privaten Hochschulen fördern, sodass hochqualifi-
zierter Nachwuchs nicht ins Ausland abwandert?  
Meine letzte Frage innerhalb der Zeit geht an Herrn 
Kunz. Welche Bedeutung haben die Tourismusför-
derinstrumente von Bund und Ländern gerade für 
strukturschwache Regionen im Rahmen der natio-
nalen Tourismusstrategie? Vielen Dank. 
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Danke und ich 
gebe Herrn Goller das Wort.  
 
Hans-Jürgen Goller (ehemaliger Geschäftsführer 
Tourismus Marketing Gesellschaften Sachsen): 
Sehr geehrte Frau Vorsitzende, meine Damen und 
Herren, ich bedanke mich sehr herzlich für die Ein-
ladung und möchte Ihre Frage dahingehend beant-
worten, dass in der Tat für mich eines der Haupt-
probleme die Tätigkeiten auf verschiedenen Ebe-
nen in der Branche ist. Aus meiner Sicht sind in 
den letzten Jahren die großen Ziele relativ einver-

nehmlich diskutiert worden. Wir hatten dann auf-
grund der Situation in den letzten zwei Jahren neue 
Themen auf der Agenda, die auch wiederum von 
den entsprechenden Experten aus Wissenschaft, 
Kompetenzzentrum Tourismus sage ich mal bei-
spielhaft an dieser Stelle und andere, diskutiert 
worden sind. Die Probleme haben wir aber natür-
lich an der Basis. Da fehlen die Umsätze und da 
fehlt dann teilweise auch das „Know-how“. Man 
kann meines Erachtens nicht erwarten, dass die Po-
litik und die Wissenschaft jedem Unternehmen zur 
Hand gehen. Das ist schon Aufgabe des Unterneh-
mers selbst, aber es wäre schon wichtig, dass das, 
was eigentlich Erkenntnisstand ist aufgrund der 
Diskussion in der letzten Zeit auch in praktischen 
Maßnahmen unten ankommt, wenn ich mal so sa-
gen darf. Da sind in erster Linie, wenn es um die 
Verzahnung geht, die DMOs, die „Destination Ma-
nagement Organisationen“, gefordert. Hier habe ich 
auch meine Erfahrungen gemacht. Diese werden 
personell und von den Ressourcen her nicht sehr 
breit in die Branche vor Ort hinein wirken können. 
Dazu sind die, meinem Überblick nach, personell 
und finanziell nicht immer in der Lage. Deshalb 
wäre es für mich wichtig, dass man nun in der Tat 
Wege findet, Strukturen findet, wie direkter von 
der Ebene, wo wir hier sitzen und wie die von 
Ihnen beauftragten wissenschaftlichen Institutio-
nen und Gremien stärker an der Basis wirken kön-
nen. Ich kann Ihnen keine Patentrezepte nennen, 
ich bin auch dagegen, dass man jetzt allzu viele 
Strukturen schafft, aber ich glaube, es ist eine 
Frage, der sie sich stellen müssen. Wie schaffen wir 
es, das, was hier diskutiert wird, nicht nur in die-
sem Kreis, aber eben auch in Plattformen, die ich 
eben genannt habe, das wirklich unterzukriegen. 
Da sollte, meines Erachtens, einfach als Beispiel 
auch mal das Kompetenzzentrum Tourismus über-
legen, wie es nicht nur in die Branche wirken kann, 
sondern wirklich auch unten an die Basis zu den 
Unternehmen kommt. Das wäre für mich ganz 
wichtig. Das müsste man diskutieren, was da der 
beste Weg wäre, aber das ist für mich das A und O 
auch bei der Strategie. Danke sehr. 
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Dann Herr Stras-
das bitte. Er ist online zugeschaltet. 
 
Prof. Dr. Wolfgang Strasdas (Hochschule für nach-
haltige Entwicklung aus Eberswalde): Ich bedanke 
mich auch für die Einladung. 
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„Social Media“ können insofern zu „Overtourism“ 
beitragen indem, das kennen wir auch aus anderen 
Bereichen, bestimmte Erlebnisse gepostet werden. 
Instagram ist hier insbesondere zu nennen. Es wer-
den Fotos ins Netz gestellt und dann kommen sehr 
viele Leute in sehr kurzer Zeit zu bestimmten Or-
ten. Jetzt hatten wir es gerade während der Corona-
Pandemie sehr stark bemerken können.  
 
Zu Ihrer zweiten Frage, inwieweit man soziale Me-
dien auch einsetzen kann, um das zu ändern. Es 
gibt beispielsweise das Konzept der digitalen „Ran-
ger“, die in Schutzgebieten dann eingreifen und 
das lenken können. Es gibt auch Kooperation mit 
Anbietern wie „outdooractive“, wo z.B. bestimmte 
Wanderwege empfohlen werden über die sozialen 
Medien, auch da kann man Einfluss nehmen. Noch 
ein anderes Beispiel wäre sozusagen die Verwen-
dung von mobilen Daten, „visitBerlin“ verfolgt bei-
spielsweise wo Touristen langgehen. Ein anderes 
Beispiel ist Mallorca. Dort hat man eine App entwi-
ckelt, mit der Touristen/Touristinnen in Echtzeit 
sehen können, wo gerade sehr viele Menschen sind 
und wenn sie diesen Bereich meiden möchten, 
können Sie woanders hingehen. Da gibt es auch 
noch andere Beispiele aus Deutschland, also der 
Strandticker in der Lübecker Bucht ist vielleicht 
ein wenig bekannt in Deutschland. Dort hat man 
ein ähnliches Prinzip verfolgt, indem man mit die-
ser App sehen kann, wo gerade welche Parkplätze 
frei sind, wo es noch Parkplätze gibt, also ganz 
klassisch im Verkehrsleitungsbereich oder man 
kann auch schauen, inwiefern bestimmte Strandab-
schnitte schon ausgelastet sind und auf diese Weise 
kann man Besucher dann auch in weniger belastete 
Bereiche verteilen. 
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Vielen Dank Herr 
Strasdas und ich gebe Herrn Zeiss das Wort, auch 
online zugeschaltet. 
 
Prof. Dr. Harald Zeiss (Hochschule Harz): Sehr ge-
ehrte Damen und Herren, vielen Dank für die Einla-
dung, ich freue mich hier sein zu dürfen. Die Frage 
war nach der Hochschullandschaft und leistungsfä-
higer Infrastruktur und Konzepten um der Abwan-
derung Einhalt zu gebieten. Was sich in den letzten 
Jahren stark manifestiert hat, ist, dass die Touris-
musausbildung und Tourismusweiterbildung an 
Hochschulen insbesondere in dem Bereich der an-

gewandten Hochschulen, also vormals Fachhoch-
schulen, stattfindet. Da gibt es ein sehr breites An-
gebot. Allerdings ist es so, dass wir im universitä-
ren Bereich sehr viele Lehrstühle verloren haben in 
den letzten Jahren und das bereitet uns sehr große 
Sorgen. Die Lehrstühle sind insbesondere nicht nur 
für die wissenschaftliche Ausbildung, sondern 
auch für die Ausbildung von promovierten Wissen-
schaftler notwendig, die dann wiederum an den 
Fachhochschulen zum Einsatz kommen, um die 
vielen tausend Tourismusstudierenden in Deutsch-
land zu betreuen und zum Abschluss zu bringen.  
 
Wie könnte man dem entgegenwirken bzw. was 
könnte man tun, um das zu fördern? Ich denke, 
man müsste das ganze System insofern deutlich at-
traktiver gestalten, dass der Austausch zwischen 
Wirtschaft und Forschung auf verschiedenen Platt-
formen noch stärker gefördert wird. Die Idee des 
bayerischen Zentrums für Tourismus finde ich sehr 
gut. Es wird sehr aktiv daran gearbeitet, wie For-
schungsergebnisse in den Markt kommen können, 
wo es sehr viele Gelegenheiten gibt, dass sich Wis-
senschaft und Forschung mit den Unternehmern 
und mit den Leistungsträgern vor Ort verknüpft. 
Dadurch wird das Ganze wesentlich lebendiger 
und auch der Nutzen und der Vorteil einer wissen-
schaftlichen Tourismusforschung werden auch 
deutlich transparenter. Was ich mir noch wün-
schen würde ist, dass auch in die Hochschulinfra-
struktur investiert wird. Das ist grundsätzlich ein 
Problem, hier haben sich gerade ein paar Türen 
aufgetan. Durch Corona hat sich gezeigt, wie viel 
im Bereich der Digitalisierung noch machbar ist 
und wir erleben das auch bei den Studierenden, 
die sich eine wesentlich digitalere und flexiblere 
Lehre wünschen und das geht zusammen mit In-
vestitionen in digitale Infrastruktur. Das können 
Kleinigkeiten wie WLAN bis hin eben auch Mobil-
funkabdeckung sein. Ich denke, wenn wir es schaf-
fen sowohl in der Infrastruktur als auch dem Aus-
tausch zwischen Wissenschaft und Praxis weiterzu-
kommen, dann wären schon wesentliche Punkte er-
reicht, um die Situation zu verbessern. 
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Vielen Dank. Herr 
Kunz, Sie haben das Wort. 
 
Norbert Kunz (DTV): Vielen Dank Frau Vorsit-
zende, liebe Abgeordnete und vielen Dank für die 
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Frage zu der Bedeutung der Tourismusförderinstru-
mente. Ja, die haben gerade jetzt in dieser Phase 
eine sehr sehr hohe Bedeutung, weil die Betriebe, 
aber auch die Kommunen durch die Folgen der 
Corona-Pandemie angeschlagen aus der Krise her-
vorgegangen sind. Investitionen auf kommunaler 
Ebene mussten teilweise zurückgehalten werden o-
der Betriebe hatten kein Kapital mehr, um Investiti-
onen zu tätigen. Deshalb haben die bestehenden 
Tourismusförderinstrumente, von denen ich gleich 
einige nennen möchte, einen sehr sehr hohen Stel-
lenwert für die Betriebe, aber auch für die Kommu-
nen, für die Infrastruktur.  
 
Vielleicht zuerst zur Infrastruktur, weil wir in 
Deutschland eigentlich kaum ein Radweg, kaum 
ein Wanderweg, kaum eine Wegbeschilderung, 
kaum eine Bootsanlegestelle haben, die ohne För-
derung möglich wäre. Das muss man sich einfach 
bewusst machen. Die Förderinstrumente, wie die 
Gemeinschaftsaufgabe Verbesserung der regionalen 
Wirtschaftsstruktur im Grundgesetz (GRW) oder die 
GAK, die Gemeinschaftsaufgabe Agrarstruktur und 
Küstenschutz oder auch flankierend europäische 
Förderinstrumente sind ganz wichtige Maßnahmen, 
damit solche Fördermaßnahmen überhaupt umge-
setzt werden können. Das hat insbesondere noch-
mal eine besondere Bedeutung für die struktur-
schwachen Regionen und auch für den ländlichen 
Raum, in denen diese Investition nicht auf andere 
Weise getätigt werden könnten. Wir haben noch 
viele andere Möglichkeiten. Da gibt es die Kreditfi-
nanzierung über die KfW (Kreditanstalt für Wieder-
aufbau), aber auch über den ERP-Digitalisierungs- 
und Innovationskredit kann über zinsverbilligte 
Kredite auch nochmal einiges getan werden. Wir 
haben die betriebliche Ebene, da denken wir als 
Deutscher Tourismusverband, ist weiterhin eine 
ganze Menge zu tun im Rahmen der einzelbetriebli-
chen Förderung. Das kann die Sanierung eines Ho-
tels sein, das kann die Saisonverlängerung eines 
Campingplatzes sein, indem man sozusagen auch 
Übernachtungsmöglichkeiten schafft, die außerhalb 
des Zeltes funktionieren und es kann vieles vieles 
andere möglich sein. Es kann beispielsweise auch 
die Digitalisierung von Objekten sein und es kann 
natürlich auch das Thema sein, dass man insge-
samt in Digitalisierung, in Prozesse, in Qualitäts-
steigerung und so weiter investiert. Also kurzum, 
es lohnt sich unbedingt darauf den Fokus zu setzen 

und weiter zu schauen, dass diese Förderinstru-
mente funktionieren. Aus unserer Sicht ist es ers-
tens sehr sehr wichtig, dass die Förderinstrumente 
sinnvoll aufeinander abgestimmt sein müssen und 
zweitens muss man auch den Eigenanteil in den 
Blick nehmen, weil einfach einige Kommunen es 
dann trotz guter Förderkulisse nicht schaffen, den 
zehnprozentigen Eigenanteil zu erbringen.  
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Vielen Dank Herr 
Kunz. Bevor ich der CDU/CSU Fraktion das Wort 
gebe nochmal der Hinweis, ich habe es in der Ob-
leuterunde nicht mehr angesprochen, dass wir pro 
Fragerunde zwei Fragen stellen, sonst kommen wir 
mit der Zeit heute nicht hin und die ist in der Tat 
knapp. Ich gebe Anja Karliczek das Wort. 
 
Abg. Anja Karliczek (CDU/CSU): Herzlichen Dank 
erstmal dafür, dass Sie uns heute hier informieren 
über das, was Sie sich vorstellen unter der neuen 
Tourismusstrategie. Ich würde gerne als erstes 
nochmal auf das, was Herr Kunz gerade gesagt hat, 
eingehen. Touristisches Fördersystem aus einem 
Guss würde ja bedeuten, dass im Grunde kommu-
nale Programme, Länder- und Bundesprogramme 
auch aufeinander abgestimmt sind. Also ich kenne 
ja die, naja wollen wir es mal freundlich formulie-
ren, Befindlichkeiten und unterschiedlichen Aus-
richtungen, die auf den einzelnen Ebenen da sind. 
Ich teile aber ihre Einschätzung und würde Sie bit-
ten zu sagen, wie stellen Sie sich vor, dass sowas 
wirklich in die Praxis umgesetzt wird, weil ir-
gendwo muss ja der Hebel herkommen, dass alle 
auch sagen „Ja, wir wollen“, weil ansonsten ist so 
dieses „klein-klein“ sehr ausgeprägt gerade im tou-
ristischen Bereich. Noch eine Ergänzungsfrage 
dazu, Sie haben gerade von den Einzelförderungen 
gesprochen, würden Sie auch das Verbleiben der 
verminderten Mehrwertsteuer als ein Förderinstru-
ment an dieser Stelle sehen, weil es ja, ich sage 
mal, die Kapazitäten in den Unternehmen eigene 
Investments zu leisten doch erhöht.  
 
Meine zweite Frage geht an Herrn Christoph 
Schink. Ich habe Ihr Statement gelesen und die Ab-
senkung der Schutzstandards im Arbeitszeitgesetz 
ist Ihr großes Thema, was ich ja sehr gut verstehen 
kann, aber wir leben in einer Zeit der Transforma-
tion. Vielleicht erläutern Sie uns nochmal ein biss-
chen ausführlicher, ob z. B. Flexibilisierung und in 
welchen Grenzen Flexibilisierung für Sie unter 
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eine Nichtabsenkung von Schutzstandards fällt. 
Wie können Sie sich eine Veränderung unseres Ar-
beitszeitgesetzes mit Blick auf die europäischen Re-
gelungen vorstellen? 
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Herr Kunz, bitte 
sehr. 
 
Norbert Kunz (DTV): Vielen Dank Frau Karliczek, 
also da habe ich gleich ein Superbeispiel, das übri-
gens auch in den Aktionsplan der letzten Legisla-
turperiode reingehört hätte, das ist das „Radnetz 
Deutschland“. Ein wirklich wundervoller Ansatz 
aus dem Bundesverkehrsministerium in der letzten 
Legislaturperiode, dass die zwölf großen nationalen 
Radrouten, da sind wir ja nicht allein in Europa, 
andere machen das ja auch schon, baulich, aber 
auch digital und vom Marketing her auf Vorder-
mann gebracht werden. Damit erkennt der Bund 
seine Rolle, in diese zwölf zentralen Radrouten zu 
investieren und sie sozusagen zu einem Premium 
Radnetz in Deutschland zu entwickeln. So, wo sind 
jetzt die Länder, die Radrouten sind ja nicht ganz 
allein, sondern die Länder sind zuständig für die 
Zubringerradwege und das Radnetz, was da noch 
mal lokal vor Ort in den Ländern auch noch funkti-
onieren muss. Diese müssen dort auch entspre-
chend investieren und für eine ordentliche Beschil-
derung und für eine Digitalisierung des Radnetzes 
sorgen. So verstehe ich sozusagen an vielen Stellen 
eine sehr sinnvolle Kooperation.  
 
Ein weiteres Beispiel sind die Bundeswasserstras-
sen, wo der Bund sozusagen durch seine Kompe-
tenz für das Bundeswasserstraßennetz in Vorleis-
tung tritt, etwas saniert oder auch investiert und 
die Länder dann in ihrer Kompetenz, in ihren Be-
reichen beispielsweise dafür sorgen, dass der Gast-
hof funktioniert entlang der Wasserstraße oder ent-
lang des Radnetzes, dass es Einkehrmöglichkeiten 
gibt, dass es dort auch die Möglichkeit gibt, dass 
man eine öffentliche Toilette beispielsweise findet. 
So ganz einfache Sachen, die in der Reisekette ins-
gesamt dann zu einem funktionierenden System im 
Tourismus führen kann. Man muss sich dann eng 
verzahnen und dann muss man sich eng abstim-
men. Ich glaube, das ist überhaupt sozusagen aus 
meiner Sicht der wichtigste Punkt vor dem wir jetzt 
bei dieser nationalen Tourismusstrategie stehen, 
weil weder Sie im Tourismusausschuss, noch ein 
anderer Ausschuss des Deutschen Bundestages, 

noch ein Bundesland für sich alleine sozusagen das 
Problem lösen kann. Man muss sich eng abstim-
men, koordinieren, verzahnen. Man muss die 
Kernthemen identifizieren und dann entlang dieser 
Kernthemen versuchen, Maßnahmen abzuleiten 
und die dann sinnvoll mit der Förderkulisse oder 
mit neuen Fördermaßnahmen umzusetzen. Das ist 
vielleicht so ein konkretes Beispiel, wo das gut zu-
sammen passen könnte.  
 
Thema „Mehrwertsteuersenkung“. Gar keine Frage, 
natürlich ist das ein Beitrag, aber das ist ein Beitrag 
sozusagen im operativen Prozess. Diese Maßnahme 
singulär wird ein Problem lösen, dass dort Entlas-
tung geschaffen wird, die sehr sehr wichtig ist, ge-
rade jetzt in dieser Phase im „Restart“, gar keine 
Frage. Das unterstützen wir, aber liegengebliebene 
Investitionen, wie auch die zugeschalteten Kolle-
gen gerade gesagt haben, das ganze Thema Besu-
cherlenkung, Digitalisierung, das muss alles ja ei-
gentlich noch oben drauf, sodass diese Maßnahme 
eine von ganz vielen ist, vor denen wir jetzt stehen. 
  
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Vielen Dank Herr 
Kunz. Herr Schink, Sie haben das Wort. 
 
Christoph Schink (NGG): Ich möchte mich auch 
ganz herzlich für die Einladung bedanken. Die 
Frage ging zum Thema Leitplanken und Schutzvor-
schriften aus dem Arbeitszeitgesetz, das den tägli-
chen Arbeitstag auf zehn Stunden höchstens be-
schränkt. Die Diskussion ist schon eine Weile im 
Gange, ob man das nicht etwas ausdehnen kann, 
um auch mehr Flexibilität zu schaffen und neue 
Arbeitszeitmodelle ins Leben zu rufen. Wir haben 
uns das angeschaut und stellen fest, dass es eine 
Veränderung gibt, dass viele Hotels dazu überge-
hen, dass sie ihren Beschäftigten eine Vier-Tage-
Woche anbieten und sagen „Du kannst dann hier 
zehn Stunden täglich arbeiten und dafür hast du 
dann einen Tag mehr frei die Woche“. Wir haben 
aber auch viele viele Rückmeldungen, dass die Be-
schäftigten das ihren Unternehmen nicht so richtig 
glauben. Gerade in der Hotellerie, wo eben an 365 
Tagen im Jahr gearbeitet wird und das sieben Tage 
die Woche und das 24 Stunden täglich, ist die Pla-
nung der Arbeitszeit eine ganz ganz wichtige Auf-
gabe, die ganz viel Aufwand erzeugt. Wenn wir mal 
reinschauen, was heißt denn Flexibilisierung? Also 
wir erleben das ja unter Schlagworten von Digitali-
sierung und so weiter, da müssen wir uns, glaube 
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ich, einfach nochmal auch klar machen, mit wel-
chen Arbeitsplätzen wir es denn da eigentlich zu 
tun haben. In der Corona-Pandemie haben wir fest-
gestellt, das sind Präsenzarbeitsplätze zum Groß-
teil, der Frühstückskoch wird nicht im Homeoffice 
arbeiten und man kann sich dann sein Frühstück 
da runterladen, das funktioniert so nicht. Es sind 
eben auch Arbeitsplätze, die körperlich und emoti-
onal sehr herausfordernd sein können. Es gibt im-
mer, auch bei der Rente bis 67 das Beispiel des 
Dachdeckers. Ich glaube, einen Koch im À-la-carte-
Geschäft kann man dazu nehmen, weil das ist wirk-
lich ein doch sehr sehr fordernder Job. Unsere Be-
schäftigten, unsere Mitglieder in der Branche haben 
es mit scharfen Messern, schweren Tellern und 
hungrigen Gästen zu tun und da müssen wir tat-
sächlich sagen, wenn wir die Realität der Arbeits-
plätze anschauen, dann sind zehn Stunden täglich 
genug. Ich bin fest davon überzeugt, das muss auch 
genug sein, denn wenn wir die Imagekampagnen 
und die Dinge, die wir planen, um wieder Personal 
in die Branche zu bekommen und auch zu halten, 
ernst meinen, dann kann nicht noch eine Nachricht 
sein „und dafür kannst du dann 13 Stunden hier 
täglich schuften“. Ich glaube, das ist eine Nach-
richt, die uns allen nicht hilft und die auch den 
Unternehmen nicht hilft.  
 
Sie hatten gefragt, in welchem Rahmen Verände-
rungen möglich sind. Wir haben ganz viele tarifli-
che Flexibilisierungselemente, wir haben Jahresar-
beitszeitkonten, wir haben Halbjahresarbeitszeit-
konten, die werden auch genutzt in der Realität, 
aber wir haben in ein Unternehmen, in eine große 
deutsche Hotelkette reingeschaut, wie es sich mit 
den Teilzeitbeschäftigten verhält. Wie häufig sind 
die eigentlich da, denn wir diskutieren ja auch über 
die Vereinbarkeit von Familie und Beruf und über 
Flexibilität eben nicht nur für die Unternehmen, 
sondern auch für die Beschäftigten. Das Ergebnis 
war, dass die Teilzeitbeschäftigten gar nicht ein-
zelne Tage zu Hause bleiben, sondern jeden Tag 
rein gerufen werden, jeden Tag erstmal zum Dienst 
eingeteilt werden. Die Betriebsräte, mit denen wir 
uns das angeschaut haben, haben da den Schluss 
daraus gezogen „Na, ich hol den erstmal rein, wer 
weiß, was heute passiert“ und da entstehen dann 
auch die Überstunden. Herzlichen Dank.  
 
 
 

Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Vielen Dank Herr 
Schink und ich gebe Herrn Schmidt von den Grü-
nen das Wort. 
 
Abg. Stefan Schmidt (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): 
Vielen Dank an die Sachverständigen für Ihre Aus-
führungen. Meine erste Frage richtet sich an Herrn 
Professor Strasdas. Sie haben viele Kritikpunkte an 
den bisherigen Arbeiten zur nationalen Touris-
musstrategie benannt, die ich auch ausdrücklich 
unterstützen möchte. Bisher liegt aus unserer Per-
spektive der Fokus zu wenig auf der ökologischen 
und sozialen Nachhaltigkeit, die aber aus meiner 
Perspektive entscheidend ist, damit der Tourismus 
dann überhaupt zukunftsfähig werden kann. Meine 
Bitte wäre einfach, dass Sie Ihre Kritik, Ihre Forde-
rungen konkret nochmal selbst ein bisschen erläu-
tern könnten.  
 
Meine zweite Frage richtet sich an Herrn Kunz vom 
DTV. Mir ist wichtig und was mir in vielen Diskus-
sionen, die ich in den letzten Wochen und Mona-
ten rund um Tourismus, Tourismusstrategie und 
„Neustart Tourismus“ geführt habe, gefehlt hat, ist 
der Fokus auf Innovation, auf Veränderungen nach 
der Pandemie. Wir haben auch im Koalitionsver-
trag vereinbart, den Tourismusstandort innovativ 
zu gestalten in Deutschland. Wo sehen Sie da 
Nachholbedarf bei diesem Thema und wie kann so 
eine Form von Innovationsförderung dann konkret 
Inhalt der Tourismusstrategie werden? 
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Prof. Strasdas, Sie 
haben das Wort. 
 
Prof. Dr. Wolfgang Strasdas (Hochschule für nach-
haltige Entwicklung aus Eberswalde): Vielen Dank 
für eine sehr weitreichende Frage, die ich, glaube 
ich, jetzt in der kurzen Zeit nicht so beantworten 
kann. Ich hatte in der Tat einige Punkte in der Stel-
lungnahme angesprochen. Vielleicht nochmal so 
ein paar zentrale Anmerkungen, das kam auch von 
anderer Seite mit. Ich glaube, dass es bisher noch 
gar keine richtige Strategie ist und die vielleicht 
auch gar nicht abgeschlossen war zu dem Zeit-
punkt in der letzten Legislaturperiode und ich 
freue mich sehr, dass hier jetzt ein Prozess in Gang 
kommt, dass es wieder weiter überarbeitet werden 
soll. Ich hätte zwei Kritikpunkte.  
 
Zum einen, die allgemeinen Ziele sind, finde ich, 
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ganz gut und sind wichtig, sie müssen aber unter-
füttert werden. Insbesondere wäre es mir wichtig, 
dass wir Nachhaltigkeit zukünftig auch messen 
können. Nachhaltigkeit ist ein Begriff, den jetzt ja 
jeder im Munde führt. Es gibt „Sustainable Develo-
pment Goals“ und so weiter, die das auch präzisiert 
haben und dennoch glaube ich, dass es sehr wich-
tig ist, dass man das quantifizieren kann. Wir ha-
ben in einem Forschungsvorhaben für das Bundes-
umweltministerium, für das Umweltbundesamt ein 
„Tourism Sustainable Satellite Account“ entwi-
ckelt, mit dem man zum Beispiel für die Branche 
berechnen kann, wie viel Emissionen produziert 
werden für Wasserverbrauch, wie die sozialen 
Standards in der Tat sind und kann das dann tat-
sächlich auch mit anderen Branchen vergleichen, 
z.B. die Treibhausgasintensität oder die Wasserver-
brauchsintensität. Das finde ich einen ganz wichti-
gen Punkt, dass wir Nachhaltigkeit messbar ma-
chen auch im Tourismus, auch in einer Quer-
schnittsbranche wie dem Tourismus ist das mit 
diesem Satellitenkonto möglich.  
 
Der zweite Punkt, den ich vielleicht so rausgreifen 
würde, es sind bestimmte Aspekte gar nicht ge-
nannt worden in der Strategie. Das Thema Bio-
diversität ist ein sehr sehr großes Thema. Gerade 
für deutsche Tourist/-innen spielt das Naturerleb-
nis eine sehr sehr große Rolle. Dementsprechend 
haben wir auch gerade in der Corona-Pandemie 
eine deutliche Mehrbelastung von Naturgebieten 
erfahren. Das ist einerseits, etwas sehr Positives, 
weil die Menschen an die Natur herangeführt wer-
den, und was man kennt und schätzt, das schützt 
man dann auch eher, deshalb finde ich das aus-
drücklich positiv. Aber wie gesagt, im Bereich Be-
sucherlenkung, hatte ich vorhin schon angespro-
chen, muss sicherlich noch einiges getan werden.  
 
Der dritte Punkt ist, das Lieferkettensorgfaltsgesetz 
ist in der Strategie nicht erwähnt und das ist gerade 
im „Outgoing-Tourismus“, also Deutschland ist ei-
ner der wichtigsten Quellmärkte für internationa-
len Tourismus, ein sehr sehr wichtiges Thema, also 
deutsche Tourist/-innen, die ins Ausland reisen. 
Vielfältige sehr komplexe Lieferketten, das sollte 
man in jedem Fall auch nochmal explizit in die 
Strategie aufnehmen.  
 
Und der vierte Punkt ist das Thema Treibhaus-
gasemission. Wir haben drei Krisen im Moment, 

wir haben die Ukraine-Krise, wir haben die Corona-
Krise und wir haben eine Klima-Krise. Deshalb, 
finde ich, muss im Tourismus das Thema Treib-
hausgase eine sehr sehr wichtige Rolle spielen. 
Danke. 
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Vielen Dank. Und 
ich gebe Herrn Kunz erneut das Wort. 
 
Norbert Kunz (DTV): Vielen Dank für die Frage. 
Zum Thema Innovation im Tourismus. Da müssen 
wir zunächst an den Grundlagen ansetzen. Das war 
schon in der Anhörung zum Thema Neustart ein 
Thema gewesen, dass wir einen Fokus darauf legen 
müssen, dass unsere Hochschulen Tourismuswis-
senschaften wieder lehren können. Ich hatte darauf 
hingewiesen, dass wir seit vielen vielen Jahren dort 
sozusagen einen Niedergang haben und die Univer-
sitätsstandorte, die die kreativen Köpfe von morgen 
hervorbringen sollen, nur noch an einigen Fingern 
abgezählt werden können. 
 
Nun zum Thema Innovation auch ganz konkrete 
Beispiele. Innovationen können beispielsweise das 
Thema Meldeschein, der auch im Koalitionsvertrag 
steht, durchaus lösen. Ich hatte gerade den Praxis-
test, ich war mit meiner Familie in Wien. Wenn 
man dort eincheckt, muss der Meldeschein eben 
nicht vor Ort an der Rezeption ausgefüllt und 
handschriftlich unterschrieben werden, sondern er 
kann ganz bequem bei der Anreise mit einer Unter-
schrift mit dem Finger auf dem Handy ausgefüllt 
werden. Ganz interessant, das ist natürlich für An-
bieter, die solche Möglichkeiten, solche Apps an-
bieten, solche Lösungsmöglichkeiten anbieten, na-
türlich auch eine Möglichkeit, die auf den Markt zu 
bringen und ich sage mal, was in Österreich bei un-
serem Nachbarland möglich ist, warum ist das nach 
wie vor eigentlich nicht in Deutschland möglich?  
 
Das zweite Thema ist das Thema „Open Data“. Wir 
haben derzeit schon eine doch mehrjährige Innova-
tion zusammen mit der DZT (Deutschen Zentrale 
für Tourismus) vor, auch bundesgefördert vom 
Bundeswirtschaftsministerium und mit Unterstüt-
zung der Landesmarketingorganisation in Deutsch-
land eine einheitliche, digitale Sprache zu entwi-
ckeln. Diese offenen Daten stehen sozusagen für 
alle Innovationen zur Verfügung. Ich denke, das ist 
ein ganz wichtiger Punkt auch für die nationale 
Tourismusstrategie, dass das „Open Data Projekt“ 
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fortgeführt wird. Das ist sicher, aber das Zweite 
wird ja sein, dass diese Daten am Ende auch in den 
Destination gepflegt, eingepflegt, befüllt werden 
und dann eben auch allen zur Verfügung stehen. 
Da glaube ich, haben wir noch einen sehr sehr wei-
ten Weg vor uns, damit auch hier in diesem Be-
reich Innovationen möglich sind.  
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Vielen Dank Herr 
Kunz. Ich gebe jetzt der AfD das Wort und Herr 
Münzenmaier möchte seine Fragen stellen. 
 
Abg. Sebastian Münzenmaier (AfD): Wir haben es 
schon mehrfach gesagt, dass die sogenannte natio-
nale Tourismusstrategie, die uns jetzt vorgelegt 
wurde, dass die eigentlich diesen Namen nicht ver-
dient hat und Herr Prof. Strasdas hat es sowohl in 
seiner schriftlichen Stellungnahme, als auch eben 
hier nochmal gesagt, dass es eigentlich keine Stra-
tegie ist. Neben der fehlenden Strategie vermissen 
wir vor allem auch noch konkrete Handlungsemp-
fehlungen, auch da ist noch nichts vorgelegt wor-
den und deswegen begrüße ich es sehr, wenn Frau 
Müller hier sagt, dass jetzt zuerst mal über die poli-
tischen Ziele diskutiert wird, also, dass man den 
ganzen Prozess eigentlich nochmal von vorne auf-
macht. Wir alle wissen, dass seit Beginn der Arbeit 
an dieser sogenannten Strategie, dass sich da eini-
ges verändert hat und dass die Lage der deutschen 
Tourismuswirtschaft sich dramatisch auch ver-
schlechtert hat in letzter Zeit. Deswegen glauben 
wir, dass jetzt schnell und entschlossen gehandelt 
werden muss, dass wir jetzt wirklich was tun müs-
sen und deswegen habe ich zwei Fragen an Herrn 
Goller.  
 
Meine erste Frage wäre, welche politischen 
Schwerpunkte müssen denn jetzt gesetzt werden, 
um die Bereiche des Deutschlandtourismus wieder 
fit zu machen und zu stärken, in denen ein Großteil 
der touristischen Wertschöpfung stattfindet? Also 
ich rede primär über Beherbergungsgewerbe, Gast-
ronomie, Freizeitwirtschaft und auch den Ge-
schäftsreisen und Veranstaltungsbereich.  
 
Die zweite Frage ist, was wäre aus Ihrer Sicht denn 
jetzt politisch notwendig, damit die touristischen 
Anbieter in Deutschland, neben der DZT, also auch 
neben den Anstrengungen der DZT, auch besser in 
die Lage versetzt werden, selbst ausländische 

Quellmärkte optimal zu erschließen. Vielen herzli-
chen Dank.  
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Herr Goller bitte 
sehr. 
 
Hans-Jürgen Goller (ehemaliger Geschäftsführer 
Tourismus Marketing Gesellschaften Sachsen): Ich 
hatte in meinem Statement das schon formuliert, 
was aus meiner Sicht jetzt vordringlich ist. Wie 
hier schon erwähnt wurde, sind die Bedingungen 
nach der Krise für die Branche schwieriger als sie 
vorher waren und ohne jetzt schwarz malen zu 
wollen, Thema „Energiepreise“ und so weiter. Ich 
habe auf dem Weg hierhin heute Morgen gehört, 
dass die GFK (Groth from Knowledge) beim Kon-
sumklimaindex für Mai jetzt ein Minus von 25,6 
Prozent festgestellt hat, nach -15,5 Prozent im Ap-
ril, das heißt, es wird bei den Verbrauchern irgend-
wann ankommen. In diesem Sommer sind sicher-
lich die Urlaubsreisen weitestgehend schon ge-
plant, sicherlich auch nicht für jeden, wenn man 
sich die soziale Schere anschaut, aber doch weitest-
gehend, aber es geht um mehr, es geht auch um die 
nächsten Jahre. Da sind schon wieder dunkle Wol-
ken am Horizont, obwohl wir jetzt eigentlich ge-
glaubt haben, wir sind in dem „Restart“, wo es jetzt 
eigentlich wieder richtig voll losgehen kann.  
 
Ich bin der Auffassung, Förderprogramme sind gut 
und wichtig, aber es sollte bei einem Maßnahmen-
katalog im Rahmen der nationalen Tourismusstra-
tegie auch daran gedacht werden, den Unterneh-
men vor Ort konkret zu helfen. Das ist für mich die 
Frage nach Steuern und Abgaben, wie man hier in 
Zukunft verfahren will. Ich sage es ganz offen, ich 
plädiere, auch was eben schon angeklungen ist, 
ganz klar für eine Mehrwertsteuerabsenkung so-
wohl für Speisen als auch für Getränke. Damit hilft 
man der Branche, behaupte ich, wesentlich stärker 
als mit vielen Förderprogrammen, weil das auch re-
lativ einfach zu handhaben ist für die Unternehmer 
und gerade für die Kleinunternehmer, die ja nicht 
das „Know-how“ haben von großen Anbietern, von 
großen Hotelketten und so weiter. Es geht ja gerade 
um die Klein- und Mittelbetriebe und da erreicht 
man mit so etwas, meines Erachtens, wirklich 
mehr, ohne jetzt einen Riesenapparat aufzubauen. 
Das gleiche gilt, es ist schon angesprochen worden, 
für das Thema Arbeitszeitregelungen und Förde-
rung von Fachkräften etc. pp. Ich glaube, wir sind 
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in der Transformationsphase, und dass durchaus 
auch auf Seiten der Beschäftigten eine gewisse Fle-
xibilität vorhanden ist. Ich würde das insbeson-
dere, was Sie gesagt hatten im Hinblick auf die Sai-
sonkräfte sehen, da wir vor dem Sommer stehen. 
An vielen Tagen ist der Biergarten zu, aber wenn 
die Sonne scheint, ist er offen und dann muss es 
möglich sein, dass ein Unternehmer das auch opti-
mal mitnimmt und das wird in der Regel, glaube 
ich, nicht die betreffen, die permanent eingestellt 
sind, auch, aber eben nicht nur. Also das Thema 
den Unternehmen mit so etwas wirklich zu helfen 
Nummer 1.  
 
Nummer 2: Wir werden wieder eine Verschiebung 
sehen. Die ersten Ergebnisse der Reiseanalyse, die 
veröffentlicht worden sind, zeigen das. Wir hatten 
in den letzten zwei Jahren durch die Rahmenbedin-
gungen der Pandemie eigentlich im Deutschland-
tourismus, gerade in den Naturzielen, eine sehr 
große Nachfrage, es wurde schon angesprochen. 
Das wird sich aber, und das ist auch nicht erstaun-
lich für Fachleute, in den nächsten Jahren wieder 
einpendeln, das heiß,t der Auslandstourismus, der 
„Outgoing-Tourismus“, der wird wieder die Mehr-
heit darstellen, das ist ganz klar. Also müssen wir 
sehen, dass unsere Anbieter hier im Lande im Um-
kehrschluss ihrerseits beim „Incoming“ besser auf-
gestellt sind. Die DZT leistet da seit Jahren hervor-
ragende Arbeit. Das ist unstrittig, aber die DZT, wer 
sich damit eng befasst, der weiß das auch, ist end-
lich in ihren finanziellen und personellen Ressour-
cen vor allen Dingen. Es müsste im Rahmen der na-
tionalen Tourismusstrategie, aus meiner Sicht, 
eben auch eine Struktur gefunden werden, wie man 
den Unternehmen in den Destinationen es ermög-
licht, selber da auch etwas zu tun. Sie haben hier 
auch ungleiche Voraussetzungen, das weiß ich 
noch aus meiner Tätigkeit. Wir haben 16 Bundes-
länder, da gibt es Unterschiede, ich sage mal, Thü-
ringen hatte zuletzt, als ich das noch überblickt 
habe, 2019 einen Tourismusetat für die Marketing-
gesellschaft von 7 Millionen und Sachsen-Anhalt 
von 1,8 Millionen. Wenn Sie sich diese Schere 
auch innerhalb der Bundesländer anschauen, dann 
sehen Sie, dass es hilfreich wäre, wenn der Bund 
hier mit entsprechenden Programmen für den ge-
wissen Ausgleich sorgen und auch da flankierend 
unterstützend sein könnte.  
 

Drittens, aus meiner Sicht, ich hatte es auch in mei-
nem Statement geschrieben, braucht der ländliche 
Raum, das ist, glaube ich, auch hier im Kreise un-
strittig, die Förderung. Da läuft vieles schon seit 
vielen Jahren, weil ich da auch selber aktiv mitge-
macht habe. Da geht es aber in meiner Hinsicht zu-
nächst um Infrastrukturfragen auf verschiedenen 
Ebenen. Verkehrsinfrastruktur, aber auch kulturelle 
Infrastruktur etc. pp. Das ist unstrittig und das 
muss weiter verfolgt werden. Wir haben aber auf-
grund der Erfahrung der letzten zwei Jahre die 
größten Einbrüche nicht im ländlichen Raum ge-
habt, wo der Aktivtourismus und Naturtourismus 
stattfindet, sondern wir haben die Einbrüche ge-
habt in den Städten, wo die Geschäftsreisen sind, 
wo die Kulturreisen sind. Insofern ist es mir ein 
Anliegen, dass man auch überlegt, wie kann man 
künftig den Städte- und Kulturtourismus wieder 
dahin bringen, wo er vor der Krise war. Zumal das 
auch die Kultureinrichtungen betrifft, die davon 
profitieren und die das auch brauchen und in vie-
len Mittelstädten sind gewisse Kultureinrichtungen 
nur noch dann praktisch zu halten, wenn außer der 
Bevölkerung auch noch durch die Besucher hier 
eine Nachfrage gestaltet wird, also da würde ich 
auch an Sie appellieren, das im Auge zu behalten. 
Soviel vielleicht mal für den Anfang zu dem 
Thema.  
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Vielen Dank. Als 
nächstes hat die FDP Fraktion das Wort, Herr Tip-
pelt bitte sehr. 
 
Abg. Nico Tippelt (FDP): Vielen Dank an die Sach-
verständigen, dass Sie uns hier Rede und Antwort 
stehen. Unser erster Punkt ist das Thema „Zertifi-
zierung“. Prof. Strasdas ist schon kurz drauf einge-
gangen. Unsere Frage geht an Herrn Prof. Dr. Zeiss. 
Ein immer wieder genanntes Problem sind die 
Standards für eine Nachhaltigkeitszertifizierung, 
um eine Vergleichbarkeit der Maßnahmen zu ge-
währleisten, jedoch auch um das sogenannte „Gre-
enwashing“ zu vermeiden. Die Frage hier wäre, ob 
sich eine solche Zertifizierung privatwirtschaftlich 
erarbeiten und durchführen ließe und ob es unter 
den bereits bestehenden Zertifizierungen einen An-
satz gibt, der dazu geeignet wäre, einen solchen 
Standard zu schaffen?  
 
Der zweite Punkt würde an Prof. Zeiss und Norbert 
Kunz gehen. Sie weisen in Ihren Stellungnahmen 
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beide darauf hin, welchen wichtigen Stellenwert 
Innovation, Forschung und Lehre einnehmen, um 
Antworten auf die zentralen Zukunftsaufgaben, die 
sich der Tourismuswirtschaft stellen, zu finden. 
Das wurde auch schon angerissen, doch wir wollen 
es noch mal konkret wissen. Was muss aus Ihrer 
Sicht konkret geschehen, damit Forschung und 
Lehre im Tourismus in Deutschland wieder ver-
stärkt werden und wie könnte dies konkret in der 
nationalen Tourismusstrategie verankert werden? 
Danke.  
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Prof. Zeiss, bitte 
sehr. 
 
Prof. Dr. Harald Zeiss (Hochschule Harz): Vielen 
Dank für die Frage. Das Thema Zertifizierung im 
Bereich der Nachhaltigkeit im Tourismus ist ein 
sehr langjähriges Thema. Man spricht von über 400 
Zertifikaten, die international zur Verfügung stehen 
und damit mehr zur Verwirrung beitragen, als 
wirklich etwas erklären. Wobei ich darauf hinwei-
sen möchte, dass wir hier in Deutschland tatsäch-
lich auch eine Handvoll sehr guter Zertifikate habe. 
Ich möchte da unter anderem „TourCert“ nennen, 
die sehr gute Arbeit leisten in dem Bereich und 
auch entsprechend qualitativ ausgezeichnet wer-
den, und zwar gibt es eine internationale Organisa-
tion, den GSTC, den „Global Sustainable Tourism 
Council“. Diese Organisation hat sich genau das 
zur Aufgabe gemacht, nämlich diese 400+ Zertifi-
kate zu prüfen und letztendlich ein Minimum an 
Qualität zu gewährleisten, d.h., da besteht tatsäch-
lich schon etwas mehr Struktur. Gleichwohl ist den 
Konsumenten nicht geholfen, wenn es sehr viele 
unterschiedliche Zertifikate gibt, die zwar gut sind, 
aber unterschiedliche Schwerpunkte legen. Es wäre 
sicherlich förderlich, wenn man hier nochmal 
nachschärfen kann. Vielleicht indem man mit meh-
reren Anbietern von Zertifikaten versucht, Einheit-
lichkeit zu schaffen in den Bereichen der Evaluie-
rung und damit vielleicht auch etwas mehr Trans-
parenz und Vergleichbarkeit hinzubekommen. Es 
ist für den Kunden am einfachsten sich an einem 
Zertifikat zu orientieren, denn keiner fängt an auf 
das Dach eines Hotels zu gehen, um zu schauen, ob 
da eine Photovoltaik-Anlage ist oder wie wird das 
Essen eingekauft, ist das nachhaltig. Das können im 
Grunde nur Zertifikate leisten, um da schnell Klar-
heit zu geben.  
 

Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Vielen Dank. Herr 
Kunz, Sie haben das Wort. 
 
Norbert Kunz (DTV): Vielen Dank Herr Tippelt für 
die Frage. Zum Thema „Innovation“ und was kann 
man konkret eigentlich tun. Wir müssen uns be-
wusst machen, dass wir im Bereich der Innovati-
onsförderung für den Tourismus eigentlich seit ei-
nigen Jahren immer darauf hoffen, dass es ein sol-
ches Innovationsprogramm gibt. Das ist das LIFT 
(Leistungssteigerung und Innovationsförderung im 
Tourismus), das es jetzt sozusagen schon in zwei 
Ausführungen gibt. Erstens ist das LIFT viel zu 
niedrig finanziell ausgestattet, mit ungefähr 1 oder 
1,5 Millionen Euro und zweitens weiß die Branche 
gar nicht, kommt ein nächstes LIFT, ist das sicher 
und wenn ja, wann kommt es innerhalb eines Jah-
res, sodass es ein relativ einfacher Schritt wäre, ein 
verlässliches Tourismusinnovationsprogramm des 
Bundes aufzulegen, womit die Branche rechnen 
kann. Also LIFT 1 und LIFT 2 haben deutlich ge-
zeigt, dass die völlig überzeichnet sind, dass dort 
auch wirklich viel Ideen, neue Ideen, Wissen, auch 
generiert worden sind, die wirklich sehr sehr rele-
vant für die Branche sind. Gerade wurde LIFT 2, 
das „LIFT Wissen Programm“ auch der Öffentlich-
keit im Beisein der Tourismuskoordinatorin Clau-
dia Müller präsentiert und es sind 16 Projekte, die 
sich wirklich sehen lassen können.  
 
Ich will auch noch ein anderes Beispiel nennen, 
wo man relativ schnell etwas tun könnte. Es geht 
beim Tourismus auch immer darum, hat der Bund 
eigentlich Kompetenzen und da denkt man z.B. bei 
Wissenschaft und Forschung oder Innovation da 
hat der Bund vielleicht gar nicht so viel Kompeten-
zen, insbesondere im Bereich Forschung. Hoch-
schullandschaft ist ja Sache der Länder, wenn man 
allerdings sieht, das habe ich mir gerade nochmal 
aufgerufen, dass am 6. Februar 2020 eine Presse-
mitteilung aus dem Bundesverkehrsministerium 
mit dem Titel „Bundesverkehrsministerium fördert 
erstmals Radverkehrsprofessuren“ kam, dann ist 
das doch ein wunderbares Beispiel, dass der Bund 
an einer Stelle festgestellt hat, wir brauchen da ei-
gentlich noch mehr Wissen in unserer Hochschul-
landschaft, also liefern wir den Ländern einen An-
reiz. Man müsste mal schauen wie dieses Pro-
gramm gelaufen ist. Ich denke schon durchaus er-
folgreich, aber Ähnliches könnte der Bund auch im 
Tourismus machen, dass im Tourismus ein solches 
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Anreizprogramm für die Länder mal auflegt wird 
und mal schaut, ob das von den Ländern angenom-
men wird und zu welchen Ergebnissen das führt.  
Das wären zwei ganz konkrete Vorschläge, die wir 
auch im Rahmen des Dialogprozesses zur nationa-
len Tourismusstrategie diskutiert haben.  
 
Ich will vielleicht abschließend nochmal sagen, es 
ist in der letzten Legislaturperiode sehr viel gelau-
fen. Wir haben ein über 200 Seiten starkes Ergeb-
nisdokument, die Beteiligung der Branche war 
groß, dutzende Verbände aus dem Tourismus ha-
ben sich in mehreren Dialogrunden beteiligt. Nur, 
und das ist zum einen natürlich Corona-bedingt, 
zum anderen vielleicht auch der Zeit geschuldet, 
wurde das Projekt nicht zu Ende gebracht und am 
Ende nicht mit den anderen Ressorts endabge-
stimmt und dann in ein Programm, in ein wirkli-
ches Aktionsprogramm der gesamten Bundesregie-
rung gegossen, sondern endete sozusagen als Akti-
onsprogramm des Bundeswirtschaftsministeriums. 
Man muss das Rad an der Stelle wirklich nicht neu 
erfinden, aber man muss natürlich an vielen Stel-
len Corona-bedingt noch Lehren ziehen und noch 
neue Punkte hinzupacken, insbesondere im Be-
reich Klimaschutz, Resilienz der Betriebe und 
Corona-Effekte, die jetzt nochmal besonders eine 
Rolle spielen. 
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Vielen Dank Herr 
Kunz. Ich gebe Herrn Lutze von DIE LINKE. das 
Wort. 
 
Abg. Thomas Lutze (DIE LINKE.): Ich habe zwei 
ganz konkrete Fragen und die Erste ist, wir hatten 
durch die Corona-Pandemie richtigerweise eine 
deutliche Aufhaltung der Möglichkeiten, was die 
Kurzarbeit angeht und die letztendlich auch die 
Einkommen von vielen Beschäftigten dadurch erst-
mal gesichert hat. Aber wir haben gerade im Tou-
rismusbereich, die vorhin angesprochene Situation, 
dass es dort einen sehr hohen Anteil an Menschen 
gibt, die in Teilzeit arbeiten bzw. auch in, ich sage 
mal so, Beschäftigungsverhältnissen arbeiten, die 
man schon als Niedriglohnsektor letztendlich ein 
Stück weit wahrnehmen oder begreifen kann. Jetzt 
gibt es die Möglichkeit, dass Unternehmen das 
Kurzarbeitergeld von 60 bzw. 65 Prozent auf 80 o-
der 90 Prozent aufstocken, was wiederum in der 
Tourismusbranche ja bei den meisten gerade klei-
nen mittelständischen Familienunternehmen usw. 

finanziell überhaupt nicht darstellbar war. Ich 
hoffe jetzt natürlich, dass Corona das letzte Ereignis 
war, aber wir sind alle lang genug in der Politik 
und wissen, dass wenn irgendetwas zu Ende geht, 
meistens etwas anderes kommt, wo der Staat ein-
greifen muss. Deswegen würde mich Ihre Meinung 
dazu interessieren, ob man nicht einkommensab-
hängiger dieses Kurzarbeitergeld eintakten müsste, 
also jemand, der 4.500 Euro brutto verdient, viel-
leicht anders prozentual behandelt wird, als je-
mand der vielleicht ein wenig über 1000 Euro 
brutto hat, weil er in Teilzeit arbeitet und relativ 
wenig bekommt. Wie gesagt, viele Unternehmen in 
der Branche konnten schlichtweg auch aus finanzi-
ellen Gründen nicht aufstocken, wie das größere 
Unternehmen gekonnt haben. Die zweite Frage 
stelle ich in der nächsten Runde.  
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Vielen Dank Herr 
Lutze. Ich nehme an, Ihre Frage ist an Herrn Schink 
gerichtet? Dann bitte sehr Herr Schink. 
 
Christoph Schink (NGG): Kurzarbeitergeld. Gerade 
auch der erleichterte Zugang und die Aufstockung 
waren extrem wichtig in der Corona-Pandemie. Wir 
haben auch über die Flexibilität der Beschäftigten 
gesprochen. Die Beschäftigten sind flexibel, die Be-
schäftigten sind auch flexibel bei der Wahl ihres 
Arbeitsplatzes und das haben sie uns gezeigt, in-
dem sie häufig auch die Branche verlassen haben 
und auch nicht wiederkommen. Wir haben dann 
auch schnell festgestellt, dass 60 Prozent von wenig 
Geld ganz wenig Geld ist und dass das wirklich 
wirklich knifflig wird. Sie haben die Situation der 
Unternehmen angesprochen und ja, auch da muss 
ich sagen, das war sicherlich nicht einfach. Wir ha-
ben teilweise tarifliche Lösungen gefunden, insbe-
sondere mit dem Bundesverband der Systemgastro-
nomie, wo wir einheitlich auf 90 Prozent aufge-
stockt haben. Das war eine tarifliche Lösung, aber 
andere waren dazu nicht bereit. Es kam dann die 
Aufstockung auf die 70/77 und die 80/87 je nach 
Bezugsmonat von Kurzarbeitergeld im vierten oder 
im siebten Monat noch dazu.  
 
Das war auch ganz ganz wichtig. Wir haben aber 
auch festgestellt, es reicht an vielen Stellen eben 
einfach nicht. Deswegen haben wir uns auf die So-
cken gemacht und haben eine politische Forderung 
aufgestellt, wo wir gesagt haben, wir brauchen ei-
gentlich ein Mindestkurzarbeitergeld, d.h. wer in 
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Vollzeit arbeitet, braucht ein Mindestkurzarbeiter-
geld in Höhe von 1200 Euro, damit man einigerma-
ßen damit klarkommt, damit man seine Miete zah-
len kann, seinen Kühlschrank füllen kann usw. Wir 
sind damit nicht durchgedrungen, aber nichtsdes-
totrotz ist das schon eine Idee, die wir natürlich 
nicht vergessen und die auch für weitere Krisen 
immer noch extrem hilfreich sein kann, wenn man 
dann auch in dem Bereich eine Lösung schafft, 
dass, wenn denn Kurzarbeit notwendig wird, Be-
schäftigte es sich auch leisten können, in Kurzar-
beit zu gehen und sich nicht aus der finanziellen 
Not heraus einen anderen Job suchen. Denn die Ab-
wanderung war hoch, da sind sich die Sozialpart-
ner auch einig, da sind wir uns auch mit den Ar-
beitgeberverbänden einig und ich mag mir gar nicht 
vorstellen, wie das ohne Kurzarbeitergeld gewesen 
wäre, aber ich mag es mir gerne vorstellen, wie es 
mit einem Mindestkurzarbeitergeld gewesen wäre. 
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Vielen Dank Herr 
Schink. Damit sind wir mit der ersten Fragerunde 
am Ende und wir kommen in die zweite Frage-
runde. Liebe Kolleginnen und Kollegen, um 16:30 
Uhr müssen wir spätestens zum Ende gekommen 
sein. Anja Karliczek bitte sehr. 
 
Abg. Anja Karliczek (CDU/CSU): Ich würde gerne 
in der zweiten Runde an Prof. Zeiss noch einmal zu 
Hochschulstudiengängen und Rückgänge in Lehr-
stühlen eine Frage stellen. Können Sie vielleicht 
nochmal so ein bisschen auf die Ursachen einge-
hen? Waren das sowieso, ich sage mal, zeitlich be-
fristete Lehrstühle oder Lehrstühle, die aufgrund 
von mangelnder Möglichkeit der Nachbesetzung 
weggefallen sind. Können Sie vielleicht dazu was 
sagen?  
 
Zum Zweiten, es gibt im Moment auch gerade im 
Ausbildungswesen große Bewegung. Das duale Stu-
dium ist beispielsweise sehr attraktiv und dann 
stellt sich die Frage, ist man nicht auch in der Lage 
vielleicht gerade im Bereich des Tourismus, wo ja 
die Frage von akademischer und beruflicher Bil-
dung häufig auch sehr eng miteinander verzahnt 
und sehr aufeinander aufbauend ist, über die Mög-
lichkeit von Berufshochschulen, die es in anderen 
Branchen jetzt schon langsam gibt, nachzudenken. 
Würde das nicht vielleicht auch etwas helfen, um 
die unterschiedlichen Kompetenzen, die man 
braucht, um im touristischen Bereich zu arbeiten, 

nicht nur die kreativen sondern am Ende auch die 
operativen, die Managementqualitäten, vielleicht 
auch nochmal anders und besser und vielleicht 
auch mit einem höheren Anreiz wieder bewerben 
zu können. Das wäre meine erste Frage an Herrn 
Prof. Zeiss.  
 
Die zweite Frage würde ich gerne an Herrn Goller 
stellen. Regionale Markenbildungsprozesse. Sie 
kommen aus einer Marketinggesellschaft und ich 
höre immer wieder, dass dies Langfristprojekte 
sind. Wir haben, glaube ich, in Deutschland in den 
verschiedenen Regionen unterschiedliche Stärken 
und wenn wir international besser sichtbar werden 
wollen, ist es ein wesentlicher Punkt, dass wir die 
unterschiedlichen Stärken der unterschiedlichen 
Regionen in Deutschland herausstellen. Ich habe 
den Eindruck, egal wo man hinfährt, Deutschland 
ist überall attraktiv im touristischen Bereich, halt 
mit unterschiedlichen Qualitäten und unterschied-
lichen Aspekten. Bei dem einen geht es um kultu-
relle Fragen, bei dem anderen geht es um Erholung 
usw. je nachdem, was man will. Können Sie sich 
da vorstellen, wie man vielleicht diesen Punkt un-
ter dem Gesichtspunkt der nationalen Touris-
musstrategie noch verstärken kann, dass man im 
Grunde diese regionalen Markenbildungsprozesse 
nochmal verstärkt? 
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Herr Prof. Zeiss, 
Sie haben das Wort.  
 
Prof. Dr. Harald Zeiss (Hochschule Harz): Zu dem 
ersten Teil der Frage hinsichtlich der Lehrstühle 
und warum die quasi verschwinden. Das sind alles 
Entscheidungen, die aufgrund von Ruheständen 
eingetreten sind, d. h. die Lehrstuhlinhaber, wie 
z.B. in Dresden oder Lüneburg oder an anderen 
Hochschulen, sind pensioniert worden. Da Touris-
mus kein eigener Fachbereich ist, sondern in der 
Regel entweder im Bereich der Geografie oder auch 
wie bei uns im Fachbereich der Wirtschaftswissen-
schaften angesiedelt ist, entscheiden letztendlich 
eine Vielzahl von Kollegen, fachfremder Kollegen, 
dann darüber, wie diese Lehrstühle weitergeführt 
werden, mit welchen Themen. Und dann, soweit 
mir das bekannt ist, ist es in allen Fällen entschie-
den worden, dass mit anderen Schwerpunkten, ent-
weder im geografischen Bereich oder im Wirt-
schaftsbereich, nach zu besetzen, sodass sie 
schlicht und ergreifend einfach weggefallen sind. 
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Ich denke, es bedarf einer langfristigen Planung, 
um das im universitären Bereich zu verbessern. Im 
Fachhochschulbereich sehe ich da im Moment gar 
nicht so die Not, sondern tatsächlich universitäre 
Tourismusausbildung bis hin zu eben auch Promo-
tion und vielem mehr im wissenschaftlichen Nach-
wuchs. Das ist mit Sicherheit ein Langstreckenlauf, 
den man annehmen muss, um einfach auch dafür 
zu werben, dass die natürlich unabhängigen Uni-
versitäten und Fachbereiche stärker wieder diesen 
Forschungszweig in den Fokus rücken. Da wird 
eine nationale Tourismusstrategie auch helfen, um 
auch den politischen Willen hier sehr deutlich zu 
machen. Wenn das dann noch verknüpft wird mit 
Drittmitteln und Förderprogrammen, dann wird 
das wesentlich attraktiver auch für die Universitä-
ten.  
 
Der zweite Teil der Frage richtete sich an duale 
Studiengänge. An der Hochschule Harz haben wir 
so einen dualen Studiengang im Bereich Touris-
musmanagement. Ich muss aber sagen, er wurde 
seit seines Bestehens nur punktuell gebucht. Das 
liegt auch daran, dass im Tourismusbereich viele 
kleinteilige Leistungsträger es gar nicht so sehr auf 
dem Schirm haben, sich hier einen Management-
nachwuchs auszubilden. Wir sind leider ein biss-
chen weit weg von Hannover, eine TUI würde das 
sicherlich anders sehen, aber auch schon im Be-
rufsschulbereich haben wir Schwierigkeiten. Wir 
wissen, dass hier einige Azubis aus der Region es 
leichter hätten, wenn sie nach Halberstadt in die 
Berufsschule gehen könnten, um dort eine Touris-
musausbildung zu machen als Tourismuskauf-
mann, aber die Gruppengrößen sind so klein, dass 
die Berufsschule zu Recht sagt „Für sechs Personen 
setzen wir so ein Programm nicht auf“. Da geht es 
vielleicht auch nochmal darum, klug Dinge zu bün-
deln und auch Werbung zu machen. Wobei ich 
weiß, die gesamte Ausbildungssituation in 
Deutschland ist sehr kritisch, aber es geht einfach 
darum, junge Leute für den Tourismus oder für die 
Freizeitwirtschaft wieder zu begeistern. Der Ser-
vicesektor wird in Deutschland massiv wachsen 
und ich sehe sehr sehr gute Aussichten für Hoch-
schulabgänger, für Ausbildungsabgänger in dem 
Bereich. Ich glaube, eine Ausbildung ist auf jeden 
Fall eine Investition in die Zukunft und wird auch 
Jobs geben für diese Schüler und Studenten. 
 
 

Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Vielen Dank. Ich 
gebe Herrn Goller das Wort. 
 
Hans-Jürgen Goller (ehemaliger Geschäftsführer 
Tourismus Marketing Gesellschaften Sachsen): Re-
gionale Markenbildungsprozesse im Tourismus ist 
ein Superthema, wenn ich das so sagen darf. Da gab 
es immer schon auch selbst bei den Fachleuten 
durchaus divergierende Meinungen, geht das über-
haupt. Also es gibt Markenexperten, die sagen, 
funktioniert bei Tourismus sowieso nicht. Es gibt 
auch Wissenschaftler, die das sagen, also Herr Beri-
telli von der Uni St. Gallen ist beispielsweise der 
Auffassung, dass DMOs gar nicht erst Zeit vergeu-
den sollten, Marken zu bilden. Das würde sowieso 
nicht funktionieren, die seien da auch eigentlich 
überflüssig. Trotzdem ist das natürlich wichtig und 
ich verstehe Ihre Frage so, dass hinter dem Marken-
bildungsprozess natürlich Inhalte stehen. Darum 
geht es eigentlich, sie können über Markenbildung 
und spezielle Marken streiten wie sie wollen. Das 
ist eigentlich relevant auf Ebene der Bundesländer, 
und da drunter würde ich mal sagen der Großdesti-
nationen, also Allgäu oder Schwarzwald. Wobei 
beim Schwarzwald, das wissen Sie vielleicht auch, 
müssen Sie ja schon vom nördlichen, mittleren und 
südlichen Schwarzwald reden. Das ist auch nicht 
so ganz einfach, weil die durchaus andere Prioritä-
ten manchmal sehen. Das wäre sehr sinnvoll und 
ich glaube, dass sich hier auch der Bund sehr posi-
tiv einbringen kann. Denn das kostet auch Geld 
und da kann man meines Erachtens, wenn man at-
traktive Angebote macht, und sie haben ja den Kon-
takt zu den Experten, ich komme wieder zum Kom-
petenzzentrum, da, wo es durchaus gewünscht ist, 
hilfreich zu sein und auch eine gewisse Vereinheit-
lichung heranzuführen. Dass die DZT für Deutsch-
land gewisse Markeninhalte für sich definiert im 
internationalen Wettbewerb ist völlig gut und rich-
tig, und dass natürlich die Bundesländer und die 
Großdestinationen sich dann unter diesem Schirm 
vielleicht ihre Aspekte herauspicken, das ist ganz 
klar. Wenn die DZT ein Programm zum Naturtou-
rismus führt, dann werden in der Regel andere mit-
machen als beim Thema „Kultur und Städte“. Das 
ist auch normal und ist auch okay. Trotzdem muss 
man natürlich schauen, inwieweit man das unter-
stützen kann. Sie haben hier die Schwierigkeit auf 
Bundesländerebene beispielsweise, dass viele Bun-
desländer eine Marke haben wollen, die nicht nur 
den Tourismus betrifft, sondern auch den Standort. 
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Ich sage nur Stichwort „THE LÄND“, also nur mal 
so als Beispiel, was wir zuletzt hatten. Da wäre es 
meiner Ansicht nach schon bedenkenswert, inwie-
weit sie im Zuge der nationalen Tourismusstrategie 
wieder mit den flankierenden Maßnahmen, die mir 
ja sehr wichtig sind, Angebote machen können, 
dass das wirklich diejenigen, also erstmal müssen 
sie es natürlich kommunizieren, Thema Bund-Län-
der-Ausschuss usw., wirklich auch diese Angebote 
runtertragen und dann eben diese Angebote ma-
chen. Das muss meiner Ansicht nach möglich sein, 
also die Fachleute im Kompetenzzentrum und auf 
anderen Ebenen. Es gibt einen Tourismusbeirat, 
was weiß ich, was es alles gibt, der sich mit vielen 
Themen befasst und ich fände es sehr sehr wichtig 
und begrüßenswert, wenn man da auch mal kon-
kreter würde wiederum für die Branche vor Ort. In 
dem Fall reden wir jetzt von den Destinationen vor 
Ort, also bin ich ganz bei Ihnen, ich halte das auch 
für machbar und muss man wollen.  
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Vielen Dank Herr 
Goller. BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN haben das 
Wort, Herr Schmidt bitte sehr. 
 
Abg. Stefan Schmidt (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): 
Ich habe ebenfalls eine Frage an Herrn Goller. Sie 
gehen in Ihrer Stellungnahme unter anderem auf 
den „Incoming-Tourismus“ ein. Sie sagen, dass 
touristische Anbieter in Deutschland sich vielmehr 
auch den ausländischen Quellmärkten widmen 
müssen und fordern eine entsprechende Kompe-
tenz und Professionalität an der touristischen Ba-
sis, wenn man so will. Können Sie die Problemlage 
dazu bitte ein bisschen ausführen? Wo liegen da 
aktuell die Probleme und was schlagen Sie in Be-
zug jetzt konkret auf die Tourismusstrategie vor, 
um genau diese Probleme zu adressieren?  
 
Eine zweite Frage geht an Herrn Kunz vom DTV. 
Die Koordinierung spielt beim Tourismus als Quer-
schnittsaufgabe eine bedeutende Rolle für eine er-
folgreiche Tourismuspolitik. Da wäre meine Frage, 
ob Sie uns kurz erläutern können, welche Rolle 
eben diese Koordinierung des Tourismus als Quer-
schnittsbranche beim Prozess der nationalen Tou-
rismusstrategie spielen kann bzw. spielen sollte? 
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Herr Goller bitte 
sehr. 
 

Hans-Jürgen Goller (ehemaliger Geschäftsführer 
Tourismus Marketing Gesellschaften Sachsen): An-
knüpfend an das, was ich dazu schon ausgeführt 
habe. Die DZT spielt die großen Themen beim „In-
coming“. Es hat mich auch jahrelang begleitet in 
meiner Tätigkeit, den Hotels vor Ort auch klar zu 
machen, wie wichtig für sie auch das Ausland ist. 
Dann nochmal, wir werden wieder den Swing ha-
ben, dass die Mehrheit der Deutschen eher ins Aus-
land reist und irgendwie muss das kompensiert 
werden. Natürlich können jetzt nicht eine Destina-
tion und auch ein Hotel einer Destination weltweit 
aktiv werden. Das ist auch nicht sinnvoll, ist auch 
nicht notwendig, aber ich sage mal ein Beispiel: 
Am Niederrhein ist es schon relevant, inwieweit 
ich mich in Holland oder in Belgien auf dem Markt 
darstellen kann. Das Gleiche mag dann gelten für 
Baden-Württemberg in Frankreich oder in der 
Schweiz. Da glaube ich, sollte man die Angebote, 
die die DZT bietet, nutzen. Das wird aber nicht 
überall gehen. Also wenn die DZT beispielsweise 
eine große Präsentation oder einen Workshop in 
Zürich oder in Straßburg oder wo auch immer 
macht, dann kann sie ja nicht zweihundert Unter-
nehmen mitnehmen, das wird ja nicht funktionie-
ren. Das sind dann in der Regel 50 bis 60 Partner, 
die maximal bei solchen Präsentationen mitgehen 
können, also brauchen wir eine Ebene, wo diese 
Unternehmen ertüchtigt werden, das auch selbst 
umsetzen zu können. Natürlich werden diese die 
Unterstützung ihrer Destination brauchen. Da spielt 
wieder das rein, was ich eben gesagt habe, wenn 
der Bund mit den Ländern das schafft, dass die 
Destinationen aktiver sind, dann haben auch die 
Leistungsträger in den Destinationen eher die 
Chance da mitzugehen. Es geht nicht darum der 
DZT Konkurrenz zu machen. Natürlich hat die das 
manchmal kritisch gesehen, wenn Sachsen große 
Touren in den USA und in China gemacht hat, aber 
es geht eigentlich nur darum das zu flankieren. Wir 
waren auch mit die größten Kunden, die die DZT 
hatte, also wir machen das ja schon mit, aber es 
wird nicht reichen, sondern es muss maßgeschnei-
dert sein für bestimmte Destinationen und für Un-
ternehmen in den Destinationen, die es dann ma-
chen wollen. Sie werden Hotels haben, die sind 
einfach nicht interessiert am Austausch. Das ist 
dann eben so, aber diejenigen, die interessiert sind, 
denen müsste man meines Erachtens schon die 
Chance geben, sich da besser aufzustellen und das 
halte ich entsprechend eben wiederum, wenn man 
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mit begleitenden Maßnahmenkatalog zur Strategie 
macht, für machbar, wenn man das will.  
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Vielen Dank. Herr 
Kunz bitte sehr. 
 
Norbert Kunz (DTV): Vielen Dank Herr Schmidt, 
besonders für diese sehr spannende Frage. Jetzt be-
geben wir uns mal auf historisches Terrain. Ich 
empfehle die Drucksache 7/3840 des Deutschen 
Bundestages. Das ist nämlich die letzte nationale 
Tourismusstrategie, die es von Bundesseite gab, 
und zwar aus dem Jahr 1975. Darin ist ein touris-
muspolitisches Schwerpunktprogramm enthalten 
und in der Tat haben damals ihre Vorgänger sich 
wirklich viele Gedanken gemacht. Es gab ein Extra-
kapitel „Verbesserung der Koordination und Infor-
mationen“ und da ist damals mit mehreren Unter-
punkten unter „Koordinierung der Tourismuspoli-
tik“ beispielsweise der heute immer noch bekannte 
„Länderausschuss Fremdenverkehr“, so hieß er da-
mals, heute „Bund-Länder-Ausschuss“, errichtet 
worden. Es ist eine Tourismus-Enquete geschaffen 
worden, weil man damals gesagt hat, man muss die 
Tourismuspolitik auf eine solide Informationsbasis 
stellen. Man kümmerte sich damals um die Verbes-
serung der Fremdenverkehrsstatistik. Denken wir 
zurück an Corona, vieles, was den Betrieben eigent-
lich passiert ist, ist uns ja auch gar nicht bekannt, 
weil es statistisch nicht erfasst ist. Das ist immer 
ein bisschen schwierig, wenn man natürlich auch 
die Betriebe nicht mit zu viel Berichtspflichten be-
lasten möchte, aber dennoch gab es an vielen Stel-
len einfach auch eine Lernkurve. Ich denke das 
könnte man auch mitnehmen und nicht zuletzt der 
Beirat für Fragen des Tourismus beim Bundesmi-
nister für Wirtschaft. Der wurde damals eingerich-
tet und wenn man das liest, man staunt, der Beirat 
soll das Recht haben, Gutachten und Stellungnah-
men vorzulegen. Ich will damit sagen, vieles, was 
wir damals 1975 in der letzten nationale Touris-
musstrategie, so sage ich jetzt einfach mal, des Bun-
des hatten, ist auch heute noch hochaktuell und 
Thema. Gerade für den Tourismus als Quer-
schnittsaufgabe bleibt einfach das Thema Koordi-
nierung zwischen Bund und Ländern aber auch in-
nerhalb des Bundes, eine ganz ganz zentrale Auf-
gabe, die auch die neue nationale Tourismusstrate-
gie unbedingt angehen muss, weil keine föderale 
Ebene alleine das Thema lösen kann. Wir müssen 

auf die Kompetenzen des Bundes achten, wir ha-
ben das Thema Arbeitsmarkt, wir haben das Thema 
Steuern, es war heute schon Thema. Wir haben das 
Thema Investition in Infrastruktur, Wasserstraßen 
des Bundes, Bundesstraßen, wir haben Bundes-
schienenwege, Radverkehr hatten wir schon als 
Thema mit dem zentralen Radnetz Deutschland, 
Visa-Regelung, wenn es um „Incoming“ geht und 
vieles auf europäischer Ebene dann auch zu regeln. 
Bürokratieentlastung, Verbraucherschutz, Bundes-
statistik, Koordinierung, also viele viele Themen, 
die beim Bund liegen, aber die am Ende nur flan-
kiert mit den Ländern in guter Zusammenarbeit 
auch gelöst werden können. 
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Vielen Dank Herr 
Kunz und nun hat die AfD das Wort und ich gebe 
Herrn Moncsek das Wort. Bitte sehr. 
 
Abg. Mike Moncsek (AfD): Meine Frage richtet sich 
an Herrn Goller. Bei den vielen dringenden Proble-
men der deutschen Tourismuswirtschaft, sei es die 
Digitalisierung, die Fachkräftegewinnung oder die 
Behauptung im Wettbewerb haben vor allem die 
kleineren und mittleren Unternehmen einen 
schweren Stand. Oftmals fehlt es aber auf dieser 
Ebene am notwendigen „Know-how“. Meine Frage: 
Welche politischen Maßnahmen könnten im Rah-
men der nationalen Tourismusstrategie kurzfristig 
ergriffen werden, um das Fachwissen von Experten 
dahin zu bringen, wo es vor Ort auch gebraucht 
wird?  
Meine zweite Frage: Woran liegt es aus Ihrer Sicht, 
dass so viele vom Bund geförderte Leuchtturmpro-
jekte im Tourismus leider nicht in die Fläche aus-
gerollt und von den Ländern in den Regionen auf-
gegriffen werden? Wie könnte das durch die natio-
nale Tourismusstrategie, Stichwort Bund-Länder-
Koordination, schnellstmöglich geändert werden? 
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Beide Fragen an 
Herrn Goller. Bitte sehr. 
 
Hans-Jürgen Goller (ehemaliger Geschäftsführer 
Tourismus Marketing Gesellschaften Sachsen): Ich 
habe das heute schon einige Male angesprochen. 
Ich glaube, es mangelt nicht an Expertise, also hier 
im Kreis nicht und auch nicht an den ganzen Betei-
ligten in den Prozessen, wenn Sie die nationale 
Tourismusstrategie diskutieren. Wir haben die Ver-
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bände mit ihrem „Know-how“, wir haben die Wis-
senschaft, wir haben die Beratungsunternehmen 
und wir haben, ich komme mal wieder darauf zu-
rück, dieses Kompetenzzentrum Tourismus. Ich 
habe so ein bisschen den Eindruck, gestatten Sie 
mir, wenn ich das jetzt so sage, dass da auch sehr 
viel immer in der eigenen Suppe geschwommen 
wird. Es ist schön, dass man sich austauscht, das 
ist auch wichtig. Es klang eben an, auch Touris-
muswissenschaft muss unterstützt werden, dass 
das an Standorten möglich ist, das unterschreibe 
ich sofort, aber ich stelle mir schon die Frage als je-
mand, der sozusagen an der Front gearbeitet hat, 
was kommt davon unten an? Und das ist eben mein 
Hauptanliegen und da sage ich, es muss möglich 
sein, dass Sie es im Zuge dieses Maßnahmenkatalo-
ges nationale Tourismusstrategie irgendwie fest-
schreiben und die Mohrrübe in den Raum hängen, 
wo dann hoffentlich nach gegriffen wird, dass eben 
auch die Basis stärker bedacht wird. Warum soll 
das Kompetenzzentrum nicht in Kooperation mit 
entsprechenden Beratungsunternehmen, die Sie 
alle kennen, die hier oft schon gesessen haben, wa-
rum sollen die nicht in der Lage sein auch stärker 
an der Basis zu wirken? Das muss möglich sein. Ich 
sage es jetzt mal ein bisschen zugespitzt, mit der 
Bitte um Entschuldigung, statt des 12. Seminars 
und Panels unter Experten zum Thema Nachhaltig-
keit, wo sich eigentlich alle einig sind, dass das 
notwendig ist, was niemand ernsthaft in Frage stel-
len wird, sollte man vielleicht dann aber auch mal 
Inhalte transportieren, die wirklich den Unterneh-
men auf betriebswirtschaftlicher Ebene, auf fachli-
cher Ebene, im Marketing, in der Akquise zumin-
dest Leitbilder geben.  
 
Es gibt da durchaus Möglichkeiten, ich sage mal 
ein Beispiel: Die Hessen Agentur hat da ein ganz 
gutes „Best-Practice-Beispiel“, die hat wirklich ein 
„Online-Tool“ geschaffen, das den Hoteliers, den 
Gastronomen eine Chance gibt, sich auf ausländi-
sche Gäste einzustellen. Das ist gar nicht mal so 
personalintensiv, ist aber wirklich durchdacht. Ka-
taloge, welche Märkte sind interessant und was 
sucht ein US-Amerikaner im Urlaub, das gibt es 
reichlich, das ist 100 mal gedruckt, aber wirklich 
ganz konkret, was heißt das für mich an der Rezep-
tion, was heißt das für mich in der Küche, was 
heißt das für mich in der Ausstattung der Zimmer 
und so weiter. Mein Beispiel, was ich Ihnen, ich 

habe es auch in meiner Stellungnahme geschrie-
ben, ans Herz legen möchte.  
 
Die zweite Frage, dass das nicht versickert, das ist 
in der Tat so, man mag mir auch das verzeihen. Wir 
haben wunderbare „Best-Practice-Beispiele“ seit 
Jahren. Deutscher Tourismuspreis hier vom DTV. 
Toll, Supersachen dabei, aber es ist oft natürlich 
wirklich ein „one off“. Da hat eine Region was su-
per geschafft, ist dafür auch gelobt worden, alles 
schön und gut, aber es setzt sich eben nicht in der 
Breite durch. Und da kann ich mir schon vorstel-
len, dass Sie als Bund eben auch Werkzeuge haben, 
dafür zu sorgen, dass das ein bisschen nachhaltiger 
wird. Weil das Problem von Förderprogrammen ist 
ja gerade, dass das zwei, drei Jahre läuft, so ein 
„Best-Practice-Beispiel“ das läuft zwei, drei Jahre, 
dann ist die Finanzierung futsch und dann versan-
det das mitunter. Deshalb müsste man darüber 
nachdenken, wie man auch solche Beispiele ein-
fach dahingehend nachhaltiger gestalten kann, dass 
sie deutschlandweit an der Basis wirklich unten 
ankommen. Das ist eine Kommunikationsfrage, es 
ist aber auch eine Förderfrage und das halte ich für 
ganz wichtig, damit das Ganze eben auch, das ist ja 
der Sinn der Strategie, langfristig wirkt, darum 
muss es ja gehen. Dankeschön. 
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Vielen Dank Herr 
Goller und die FDP hat mit Herrn Tippelt das Wort, 
bitte sehr. 
 
Abg. Nico Tippelt (FDP): Herr Goller, Sie sprachen 
gerade davon, es mangelt nicht an Expertise. Sie sa-
gen in Ihrer Stellungnahme, dass ein wichtiges Ele-
ment für eine effiziente Gestaltung der nationalen 
Tourismusstrategie eine Verzahnung mit den Tou-
rismusstrategien der Länder und Landesmarke-
tingorganisationen ist, wo Sie auch herkommen. 
Frage: Wie hoch sehen Sie die Bereitschaft der Län-
der, sich hier mit dem Bund abzustimmen? Welche 
Erwartung hat aus Ihrer Sicht die Branche an die 
Fortführung des Dialogs zur Weiterentwickelung 
der nationalen Tourismusstrategie und wie sollte 
ein solcher Dialogprozess eingebunden werden?  
 
Vielleicht noch ein kleiner Punkt: Halten Sie per-
sönlich es für sinnvoll auch den Bereich Geschäfts-
reisetourismus innerhalb der nationalen Touris-
musstrategie gesondert Aufmerksamkeit zu wid-
men, und wenn nein, warum nicht?  
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Mein zweiter Punkt ist nochmal eine Nachfrage an 
Herrn Kunz: In Ihrer Stellungnahme bedauern Sie 
es, dass die Anstrengung in der letzten Wahlperi-
ode nicht zu einem wirklich richtungsweisenden 
Ergebnis geführt hat, was die nationale Touris-
musstrategie angeht. Frage: Können Sie vielleicht 
nochmal erläutern, warum es aus Ihrer Sicht so 
wichtig ist, dass wir eine nationale Tourismusstra-
tegie in Deutschland erarbeiten und welche 
Schritte zwingend vorgenommen werden müssten? 
Können Sie Beispiele aus dem Ausland nennen, wo 
es bereits eine gelungene Tourismusstrategie gibt 
und wodurch sich diese auszeichnen, also was set-
zen hier andere Länder für eine „Benchmark“, man 
muss ja nicht immer das Fahrrad neu erfinden. 
Danke. 
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Herr Goller bitte 
sehr. 
 
Hans-Jürgen Goller (ehemaliger Geschäftsführer 
Tourismus Marketing Gesellschaften Sachsen): Ich 
habe mich natürlich im Vorfeld dieser Veranstal-
tung mit meinen alten Kontakten im sächsischen 
Wirtschaftsministerium bzw. jetzt ist es das Minis-
terium für Kultur und Tourismus kurzgeschlossen. 
Sie arbeiten gerade an einer neuen Tourismusstra-
tegie, die haben eine bis 2025 gehabt und sind jetzt 
an der Fortschreibung bis 2030. Ich habe gefragt 
„Sagt mal, nationale Tourismusstrategie ist das für 
euch ein Faktor?“ Die ehrliche Antwort war „Nö, 
wir machen jetzt hier unser Ding, wir sind in der 
Planung, wir müssen unser Ding fortschreiben und 
dann schauen wir mal“. Ich führe das aber nicht 
darauf zurück, dass es da eine Abwehrhaltung gibt, 
sondern es ganz einfach darum geht, dass die Kom-
munikationskanäle fehlen. Gut, jetzt kann man wie-
der sagen, mag in den letzten zwei Jahren verständ-
lich sein, da hatten die meisten Leute auf allen Ebe-
nen andere Probleme. Ich glaube schon, dass eine 
Bereitschaft da wäre, denn das ist auch nicht so 
eine Sache, die die Leute sehr gerne machen, diese 
Strategien. Man muss ganz hart sagen, dass drei 
Jahre verlorengegangen sind, aber wenn der Bund 
jetzt zügig „Benchmarks“ setzt, glaube ich, dass 
viele Länder sich darunter finden können und das 
dann auch machen werden. Wir müssen nicht im-
mer von den Starken reden. Bayern beispielsweise 
ist touristisch finanziell so aufgestellt, dass da sehr 
viel auch aus der Wirtschaft mitfinanziert wird, das 

ist aber in den neuen Bundesländern beispiels-
weise völlig anders und insofern, glaube ich, ist da 
auch eine Bereitschaft da wirklich mitzugehen, 
wenn man entsprechende Angebote macht.  
 
Ihr zweites Thema, was kommt an der Basis an. Ich 
wage die Behauptung, dass viele an der Basis den 
Dialog überhaupt nicht mitbekommen. Wenn wir 
jetzt zu einem kleinen Hotelier am Stadtrand von 
Berlin fahren würden und ihn fragen würden, der 
wird ja wahrscheinlich mit dem Kopf schütteln. 
Das ist auch so, wie gesagt, man kann nicht als 
Bund alles breit mitnehmen, aber das ist eben auch 
jetzt, das hatte ich eben schon mal kurz angespro-
chen, ein Kommunikationsproblem, also man muss 
jetzt das auch breit kommunizieren, was Sie dann 
hoffentlich zügig mit der Regierung umsetzen wer-
den..  
 
Punkt 3. Geschäftsreisetourismus ist für mich ein 
ganz heikles Thema. Ich weiß nicht, ob ich mit die-
ser Sicht hier alleine im Raum bin. Das wird nie 
wieder das werden, was es mal war. Das ist uns 
doch hoffentlich klar und wenn alle hier darüber 
reden, auch eben was von den Hochschulen kam, 
Digitalisierung war wichtig, wir müssen die Hoch-
schulen auch in puncto Digitalisierung aufrüsten. 
Ja klar, das heißt im Umkehrschluss, dass Ge-
schäftsreisevolumen wird immer weiter sinken, 
weil die Unternehmen nun in den letzten zwei Jah-
ren festgestellt haben, dass das wunderbar funktio-
nieren kann mit Zoom-Meetings und ähnlichem. 
Also da muss man die Aufmerksamkeit darauf len-
ken. Es gibt bestimmte Segmente, die werden wei-
tergehen, zum Beispiel Kongresse, aber der Städte-
tourismus an den großen Kongressstandorten und 
wo die großen Unternehmen sitzen, Frankfurt, 
München, was weiß ich, die müssen sich schon 
überlegen, wie sie diese Rückgänge, der wird nicht 
ganz wegfallen, aber ich sage mal der wird viel-
leicht noch langfristig 40-50 Prozent dessen sein, 
was wir mal hatten, wie sie das substituieren mit 
entsprechenden anderen Reiseangeboten für das 
breite Publikum. 
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Vielen Dank Herr 
Goller. Herr Kunz, Sie haben das Wort. 
 
Norbert Kunz: Vielen Dank Herr Tippelt für die 
Frage. Wir haben das in der Tat wirklich bedauert, 
weil das ein sehr sehr komplexer und eigentlich 
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gut angelegter Prozess war. Ich möchte meine Kri-
tik jetzt wirklich in Klammern setzen, weil wir hat-
ten die Corona-Pandemie und wir wissen natürlich, 
dass die Ressourcen im federführenden Haus dort 
für die Rettungshilfen, für die Branche auch ge-
nutzt werden mussten. Aber als wir das Papier 
dann bekommen haben, muss ich aus heutiger 
Sicht oder auch schon aus damaliger Sicht ehrlich 
sagen, man hätte diesen Aktionsplan lieber so nicht 
machen sollen. 46 Seiten bunte Bilder und Maß-
nahmen, die quasi gar keine sind. Im Bereich Nach-
haltigkeit wurde statt einer Maßnahme beispiels-
weise eine Frage gestellt oder es wurden Maßnah-
men nur vorgestellt, die schon erledigt sind. Die 
waren auch sehr wichtig, aber sie sind erledigt, sie 
liegen sozusagen nicht mehr in der Zukunft, son-
dern sie waren auf der „Erledigt-Liste“. Dann hätte 
man lieber so offen sein sollen und sagen sollen, es 
ist Corona-Krise, wir müssen dieses Thema in der 
nächsten Legislaturperiode fortsetzen und genau 
das passiert ja jetzt.  
 
Warum ist die nationale Tourismusstrategie so 
wichtig und was sind sozusagen da die Punkte? Ich 
denke, es gibt ja viele Punkte und viele Verbände 
haben auch gute Ideen geliefert, auch der Deutsche 
Tourismusverband, aber drei Punkte möchte ich 
herausstellen. 
 
Das ist das Thema „Koordinierung“. Um dieses 
Thema kommt man im Tourismus nicht herum. 
Wir hatten dazu heute auch viele Fragen, wie Bund 
und Länder sich sinnvoll ergänzen können. Das 
zweite Thema ist das ganze Thema „Investition, In-
novation“, auch erneut heute wichtiges Thema und 
das dritte Thema, und ich glaube da müssen wir 
auch nochmal nachlegen, ist das Thema nachhalti-
ger Qualitätstourismus. Also alles rund um das 
Thema „Klimaschutz, Klimafolgenanpassung, 
Nachhaltigkeit, Digitalisierung“. Diese ganze The-
menpalette bis hin zur Fachkräfteproblematik 
reicht das ja, wenn wir uns die SDG („Sustainable 
Development Goals“) anschauen, dann ist das ja al-
les dort auch untersetzt. Das sind aus meiner Sicht 
die drei großen Themenblöcke, denen wir uns wid-
men müssen und ansonsten einfach an den Prozess 
der letzten Legislaturperiode anknüpfen und hier 
noch die offenen Baustellen jetzt schnell klären. 
Ich finde es gut, dass jetzt, Frau Müller hat das ja 
präsentiert, sozusagen auch der Prozess anläuft, 
auch schnell anlaufen soll im Zuge der Plattform 

„Zukunft des Tourismus“ und wir hier jetzt sozusa-
gen nicht die gesamte Legislaturperiode dafür Zeit 
haben diesen NTS-Prozess zum Abschluss zu brin-
gen.  
 
Europäischer Vergleich, letztes Wort. Wir haben 
uns das auch nochmal angeschaut, die nationale 
Tourismusstrategie ist ja auch etwas, was uns auch 
abgefordert wird von der europäischen Ebene. Im 
„Pathway-Prozess“ der EU-Kommission wurde ge-
rade gesagt, dass die Mitgliedstaaten der EU natio-
nale Tourismusstrategien entwickeln sollen und 
wenn man sich anschaut, wie da die Bilanz ist, 
dann haben wir von der EU27 nur Belgien, wo es 
keine nationale Tourismusstrategie gibt, weil sie 
sozusagen föderal bezogen auf die Ebenen Flan-
dern, Wallonien und Brüssel regionale Strategien 
haben. Alle anderen EU-Mitgliedstaaten haben ent-
weder aktuelle Strategien oder sind mit Deutsch-
land gerade in der Erarbeitung einer nationalen 
Tourismusstrategie. 
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Vielen Dank Herr 
Kunz. Letzter Fragesteller ist Thomas Lutze von 
DIE LINKE. 
 
Abg. Thomas Lutze (DIE LINKE.): Ich möchte jetzt 
nochmal zum Thema „nationale Tourismusstrate-
gie“ das Thema „Barrierefreiheit“ aufrufen. Ich 
weiß, dass das mittlerweile breit überall auf dem 
Schirm ist. Dennoch sind wir was viele Entwick-
lungen angeht, im Vergleich z. B. zu den USA bei 
dem Thema leider noch Entwicklungsland. Ich 
habe auch manchmal den Eindruck, dass betroffene 
Menschen, die Tourismus machen wollen und 
Handicaps haben eher als Sozialfälle betrachtet 
werden anstatt als Kunden, die durchaus auch Geld 
haben und auch ein gewisses Potential vorhanden 
ist. Ich weiß jetzt nicht so richtig, wer sich von 
Ihnen angesprochen fühlt, aber vielleicht kann mir 
einer eine Antwort darauf geben, warum wir in 
Deutschland offensichtlich, letztendlich auch in 
Europa, nicht auf dem Stand sind, den z.B. die 
USA bei dem Thema hat. Ein nicht barrierefreies 
Tourismusangebot oder Hotel oder irgendetwas an-
deres wäre durch entsprechende Lobbyarbeit inner-
halb von wenigen Monaten kaputt. Da würde es ei-
nen öffentlichen Druck geben, den die Betreffenden 
nicht aushalten würden. 
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Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Herr Kunz hat 
sich gemeldet und möchte dazu was sagen. Bitte 
sehr. 
 
Norbert Kunz (DTV): Soweit es mir möglich ist, 
möchte ich darauf sehr gerne antworten, weil das 
wirklich ein ganz ganz wichtiges Thema ist. Das 
Thema „Barrierefreiheit und barrierefreies Reisen“ 
ist übrigens auch Bestandteil des „Pathway-Prozes-
ses“ der EU. Auch dort wird der Barrierefreiheit ein 
Extrakapitel gewidmet, d.h. auch das ist eine klare 
Anforderung an alle Mitgliedstaaten der EU, alle 
Nationalstaaten sich diesem Thema zu widmen.  
 
Kurz zur Problembeschreibung. Wir sind eigentlich 
auf einem guten Weg, aber das Problem ist, wir ha-
ben bisher zu wenige Betriebe erreicht. Es sind ins-
gesamt in Deutschland etwas mehr als 4.000 Be-
triebe. Jetzt muss man sich im Detail anschauen, 
woran es liegt, dass sich die Betriebe mit barriere-
freien Angeboten noch nicht ausreichend klassifi-
zieren lassen oder sie noch nicht zur Verfügung 
stellen. Ich denke da haben wir eine sehr gute 
Nahtstelle und Schnittstelle auch zu den Förder-
programmen. Investitionen im Bereich Hotellerie, 
im Bereich Gastronomie, im Bereich auch der Feri-
enwohnungen, die getätigt werden können, sollten 
eben zusammen mit öffentlichen Fördermitteln 
auch verzahnt werden, mit Investitionen in den 
barrierefreien Ausbau. Aber das nicht verstanden 
sozusagen als Zwangsprojekt, sondern als eine 
Kernaufgabe des Tourismus, Reisen für wirklich 
alle, anbieten zu können, um nicht eine große 
Gruppe in Deutschland vom Reisen und von Unter-
kunftsbetrieben de facto teilweise ausschließen zu 
müssen. 
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Herr Goller, schaf-
fen Sie es in einer Minute? 
 
Hans-Jürgen Goller (ehemaliger Geschäftsführer 
Tourismus Marketing Gesellschaften Sachsen): Ja, 
auf jeden Fall. Ich wollte nur sagen, ohne Ihnen wi-
dersprechen zu wollen, also die Wichtigkeit ist un-
strittig, da sind wir uns alle einig. In Europa gibt es 
durchaus in Großbritannien und in Niederlanden 
schon eine Situation, die deutlich besser ist als bei 
uns, aber ich muss auch eine kleine Lanze brechen 
für die Kollegen in den Bundesländern. Es gibt die-
sen Arbeitskreis „barrierefreies Reisen“. Meines 

Wissens gibt es in jedem Bundesland dafür Verant-
wortliche in den Landesmarketingorganisationen. 
In Sachsen gibt es eine eigene Managerin, die nur 
das macht, die selber rausfährt und die auch 
checkt, ist das barrierefrei. Am Anfang war es so, 
ich bin barrierefrei und dann steht da plötzlich die 
Treppe vor einem. Das wird aber gemacht und das 
ist auf der Agenda, das kann ich Ihnen wirklich, 
Herr Lutze, bestätigen. Klar, jetzt waren andere 
Dinge im Fokus die letzten zwei Jahre, aber wir ha-
ben in Deutschland in den letzten Jahren doch 
schon einiges erreicht. Dankeschön. 
 
Vors. Jana Schimke (CDU/CSU): Vielen Dank. Ich 
möchte mich herzlich bedanken im Namen aller 
Ausschussmitglieder für Ihre Teilnahme als Sach-
verständige, für Ihre Auskunftsbereitschaft und die 
Informationen, die wir heute einmal mehr von 
Ihnen erhalten haben, herzlichen Dank.  
 

 

 
 
Schluss der Sitzung: 16:25 Uhr 
 
 
 
Jana Schimke, MdB 
Vorsitzende 
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Hamburg, 22.04.2022 

Stellungnahme 

Öffentliche Anhörung „Nationale Tourismusstrategie“ 

Deutscher Bundestag – Ausschuss für Tourismus 

Am 27. April 2022 

Kein Tourismus ohne Personal 

Die Schließung der Gasträume sowie das Beherbergungsverbot in der Pandemie haben den bereits 
vorher breit dokumentierten Fach- und Arbeitskräftemangel im Gastgewerbe dramatisch verschärft1. 
Der erleichterte Zugang zum Kurzarbeitergeld in Verbindung mit den erhöhten Leistungssätzen auf-
grund der Pandemie war außerordentlich wichtig, um die Beschäftigten zu halten und Ihnen ein Ein-
kommen zum Auskommen zu ermöglichen.  
 
Das verbliebene Personal versucht die entstandenen Lücken so gut wie möglich aufzufüllen. Im Er-
gebnis steigen die Krankenstände und die Berichte zur Überlastung der Kolleginnen und Kollegen 
nehmen deutlich zu. Die Branche ist geprägt von Öffnungszeiten (und damit auch Schichten) an 365 
Tagen im Jahr, in der Hotellerie auch 24 Stunden am Tag. Diese besonderen Anforderungen brau-
chen Rahmenbedingungen, die nicht krank machen. Somit sind die arbeitsmedizinischen und andere 
Schutzvorschriften für die Branche von sehr hoher Bedeutung. 
 
Der 10-Punkte-Plan zur Fachkräftesicherung im Gastgewerbe der Wirtschaftsministerkonferenz 
nimmt deutlich die Branche selbst in die Pflicht, „ihre Zukunft mit attraktiven Ausbildungs- und Ar-
beitsplätzen zu sichern“. Somit sind die Sozialpartner, Betriebsräte aber eben auch die Unternehmen 
gefragt, wenn es um die Schaffung eben dieser attraktiven Bedingungen geht. 
 
Über ein Jahr gab es während der Pandemie in 2020-2021 nahezu keine Tarifverhandlungen im 
Gastgewerbe. Ausgelöst durch die Aussagen zum zukünftigen Mindestlohn der Ampelkoalition gab es 
seit Anfang November 2021 aber deutliche Bewegung: Tarifabschlüsse in 12 Bundesländern gelan-
gen, die alle in ihrem untersten Einstiegslohn einen Abstand zum gesetzlichen Mindestlohn aufzeigen. 
Aber auch die weiteren Entgeltstufen oberhalb des Einstiegs wurden per Tarifvertrag von der NGG 
und den DEHOGA-Landesverbänden deutlich angehoben. Im Effekt sehen wir eine Aufwertung aller 
Berufsgruppen in den Tarifverträgen des Gastgewerbes. Lediglich Baden-Württemberg und zwei klei-
nere Tarifgebiete in Niedersachsen (Weser-Ems; Ostfriesische Nordseeinseln) sind aktuell noch in 
Verhandlungen. 
 
Später im Jahr starten die Tarifverhandlungen für Sachsen-Anhalt. Innerhalb weniger Monate gab es 
eine große finanzielle Aufwertung der gastgewerblichen Berufe durch die NGG-Tarifverträge. Dennoch 
bleibt die Tarifbindung auf Arbeitgeberseite ist unterdurchschnittlich, die Möglichkeit in 9 Bundeslän-
dern im Arbeitgeberverband DEHOGA eine Mitgliedschaft ohne Tarifbindung (OT) einzugehen, ge-
fährdet das Ordnungsinstrument Tarifvertrag2. 

                                                
1 NGG: Inlandstourismus erholt sich nur langsam: „Gastgewerbe muss Fachkräfte-Schwund stoppen“ 
2 DEHOGA Bundesverband: Tarifverträge (dehoga-bundesverband.de) 
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https://www.ngg.net/presse/pressemitteilungen/2022/inlandstourismus-erholt-sich-nur-langsam-gastgewerbe-muss-fachkraefte-schwund-stoppen/
https://www.dehoga-bundesverband.de/branchenthemen/tarifvertraege/
verbiellbr
Ausschussstempel
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Die Modernisierung der Ausbildungsordnungen ist mittlerweile abgeschlossen. Damit liegen aktuelle 
Instrumente vor, die nun in der betrieblichen Praxis umgesetzt werden müssen. Gemeinsam mit Be-
triebsräten und Jugend- und Auszubildendenvertretungen arbeiten wir unter Hochdruck an der be-
trieblichen Implementierung. In Unternehmen ohne Mitbestimmungsstrukturen ist hier die Arbeitge-
berseite in der Pflicht. Die Novellierung bietet die einmalige Gelegenheit für eine breit angelegte „Qua-
litätsoffensive Ausbildung im Gastgewerbe“, die nun alle Akteure gemeinsam nutzen müssen. Das 
Konkurrenzverhältnis von dualer und akademischer Ausbildung besteht ohne Zweifel. Hier muss alles 
dafür getan werden, dass die Ausbildungen im Gastgewerbe im Rahmen der Regularien und in guter 
inhaltlicher Qualität durch die Ausbildungsbetriebe gewährleistet wird.  
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Die Gewerkschaft NGG warnt vor der Absenkung der Schutzstandards aus dem Arbeitszeitgesetz. 
Bereits jetzt ist arbeitsmedizinisch belegt, dass das Unfallrisiko in Arbeitsstunde 9 und 10 erheblich 
steigt3. Dazu kommt, dass die Branche durch hohen Zeitdruck im Tagesgeschäft, körperlich heraus-
fordernden Tätigkeiten sowie teilweise ununterbrochener Emotionsarbeit geprägt ist.  
 
Das aktuell medial viel diskutierte Modell der 4 Tage-Woche bei einer täglichen Arbeitszeit von 10 
Stunden zeigt deutlich, dass neue Formen der Arbeitszeitgestaltung auch im bestehenden Rahmen 
von Tarifverträgen und Arbeitszeitgesetz möglich sind. Die im Koalitionsvertrag festgehaltenen Mög-
lichkeiten, zwischen den Tarifvertragsparteien eine Verlängerung der täglichen Höchstarbeitszeit zu 
vereinbaren, kommen für das Gastgewerbe nicht zuletzt aufgrund fehlender Tarifbindung auf Unter-
nehmensseite, nicht in Frage. 
 
Die Dokumentation von Beginn, Ende und Dauer der täglichen Arbeitszeit nach § 17 (1) MiLoG ist ein 
elementarer Faktor zur Sicherstellung der korrekten Zahlung des Entgelts. Es kann nicht korrekt nach 
Stunden abgerechnet werden, wenn diese nicht verpflichtend erfasst werden. Teilweise wird dieser 
Regelungstatbestand von Unternehmensseite als unnötiger „bürokratischer“ Aufwand eingeschätzt. 
Dieser Einschätzung müssen wir vehement widersprechen. Gerade die oftmals fehlende Tarifbindung 
und die damit einhergehende weit verbreitete Geltung des Mindestlohns, macht diese Dokumentati-
onspflicht notwendig.   
 
Die Branche bietet abwechslungsreiche Tätigkeiten, Aufstiegschancen und einen breiten Arbeits-
markt. Etwaige Imagekampagnen müssen immer der betrieblichen Praxis und gelebten Realität stand-
halten, andernfalls laufen sie ins Leere. Gute Arbeitsbedingungen sprechen sich rum, schlechte aber 
auch. 
 

 

                                                
3 BAuA - baua: Bericht - Orts- und zeitflexibles Arbeiten: Gesundheitliche Chancen und Risiken - Bundesan-

stalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin 

https://www.baua.de/DE/Angebote/Publikationen/Berichte/Gd92.html
https://www.baua.de/DE/Angebote/Publikationen/Berichte/Gd92.html

